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Momentbilder aus dem Reichstage. 
vill. 


> x Berlin, 12. Juni. 

Im Foyer des Reichstags macht ſich ſeit geſtern ein eigenthüm⸗ 
licher brenzlicher Geruch bemerkbar, den der ſchönſte Duft der beiten 
Cigarren der hier promenirenden, plaudernden, in Gruppen be⸗ 
rathenden Herren Collegen nicht zu mildern vermag. Es riecht 
nach Conflict, Das ſteht feſt. Wer das nicht glauben will, der 
hätte ſich in der heutigen Sitzung der Friedenspräſenz⸗ Commiſſion, 
wie die zur Vorberathung der Militärvorlage niedergeſetzte Commiſſion 
am ſchwarzen Brett des Hauſes genannt wird, eines Beſſeren belehren 
laſſen können. Die Sitzung der Commiſſion war auf zehn Uhr Vor⸗ 
mittags anberaumt. Außer den 28 Mitgliedern derſelben und ver⸗ 
ſchiedenen Commiſſarien des Kriegsminiſteriums mit dem Kriegs⸗ 
miniſter an der Spitze waren — als Zuhörer — zahlreiche Abgeordnete 
aus den verſchiedenen Fractionen erſchienen, welche den Verhandlungen 
mit geſpanntem Intereſſe folgten. In den Commiſſtonsſi zungen geht 
es äußerlich etwas gemüthlicher her, als im Plenum. Man wird 
wenigſtens durch die Freigabe des Rauchens daran erinnert, daß ein 
Reichstags⸗Abgeordneter doch auch ſozuſagen ein Menſch mit allerlei 
menſchlichen Bedürfniſſen iſt. Füͤrſt Bismarck hat einmal die Be⸗ 
hauptung verfochten, daß, wenn zwei Diplomaten mit einander mündlich 
verhandeln, derjenige, welcher eine Cigarre raucht, dem andern gegenüber 
immer einen gewiſſen Vorſprung hat. Die pſychologiſche Einwirkung der 
ſich kräuſelnden blauen Wölkchen, die eine brennende Cigarre an die 
Zimmerluft abgiebt, auf das Gemüth deſſen, der dieſe Wolkenbildun⸗ 
gen ſtudirt, in Verbindung mit dem Umſtande, daß man mit einem 
brennenden Tabak in der Hand nicht fo leidenſchaftlich lebhaft zu 
agiren pflegt, wie ohne dieſen Ableiter überſchüſſigen Temperaments, 
iſt von Bismarck als eine außerordentlich günſtige bezeichnet worden. 
Vielleicht hat er alſo ſeine lange Pfeife aus ſehr gewichtigen diplo⸗ 
matiſchen Gründen auch bei ſeinen parlamentariſchen Diners nicht 
entbehren mögen. Denn was von den beruhigenden Wirkungen der 
Eigarre gilt, das trifft in viel höherem Maße auf die Pfeife zu, mit 
der man weit behutſamer umgehen muß als mit einer gewöhnlichen 
Havanna⸗Rauchrolle. Darf man es als ein beſtimmtes Vorzeichen 
deuten, daß in der heutigen Sitzung der Militär⸗Commiſſion der 
Kriegsminiſter aus einem edlen Kraute aromatiſche „wallende Nebel“ 
aufſtiegen ließ, während der gefährlichſte Kritiker der Militärvorlage 
„kauchlos“ in die Debatte eingriff? Eugen Richter raucht, wie es 
ſcheint, überhaupt nicht. Nichtsdeſtoweniger vertrat er den Stand⸗ 
punkt feiner Partei mit vollendeter diplomatiſcher Geſchicklichkeit. Auf 
ſachliche Einzelheiten, auf die militäriſch⸗techniſchen Geſichtspunkte brauchte 
man in dem gegenwärtigen Stadium der Commiſſionsberathung nicht 
mehr einzugehen. Wurde doch faſt gleich nach Beginn der Verhandlungen 
über den grundlegenden Paragraphen des Entwurfs abgeſtimmt. Bei 
der ungewiſſen Haltung, die das Centrum bisher der Vorlage gegen⸗ 
über eingenommen, durfte man dieſer Abſtimmung mit dem aller⸗ 
größten Intereſſe entgegenſehen. Das Centrum giebt den Ausſchlag, 
wie fo oft, fo auch diesmal — und es gab ihn in der Commiſſion 
zu Gunſten der Vorlage. Ich bin überzeugt, daß die telegraphiſche 
Meldung dieſer Thatſache durch die deutſche Preſſe überall eine —Ä„! —. ͤ ...... — —k BER RERLE LER A 
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Stark wie der Tod. 


Eine Erzählung von Marie Landmann. 


Wochen und Monate zogen in eintöniger Folge über das Meyen: 
au Thal dahin, dem Haufe des Fabrikherrn brachten fie wenig 

reude. 

Er ſelbſt hatte nach einer an ſich unbedeutenden Krankheit die 
frühere Kraft und Friſche nicht zurückgewonnen. Seine Stimmung 
blieb verdüſtert und ſeine Laune ſo reizbar, daß das ganze Haus 
darunter litt. Mehr als alle anderen vermißte er die Tochter, die 
ſein Liebling geweſen war. Dazu beherrſchte ihn der Gedanke, in 
ſeinem Anſehen empfindlich verletzt und zum Spott der Menſchen 
geworden zu ſein. 

Grämlich und verbittert ſtieß er alle freundlichen Annäherungen 
zurück, vernachläſſigte liebe Beziehungen, die er früher gern gepflegt, 
und entzog ſich den geſellſchaftlichen Verpflichtungen, auf die er ſonſt 
gehalten hatte. 

Die Nachbarn zogen ſich zurück, der Gäfte wurden immer weniger, 
und der Winter war ſo einſam, wie das ſonſt ſo geſellige Haus noch 
keinen geſehen hatte. 

Frau Hellborn, ſelbſt viel leidend, duldete ſtill ergeben, was fie 
nicht ändern konnte. Sie hatte es längſt aufgegeben, dem willens⸗ 
ſtarken Manne gegenüber die eigenen Wünſche zur Geltung zu 
bringen, und ſo wagte ſie auch nicht, ſeinem beſtimmten, ausgeſprochenen 
Willen entgegen von Leonore zu ſprechen und ihn milder gegen ſie 
zu ſtimmen. 

In dieſer Zeit wurde Ruth die Stütze und der Troſt des Hauſes. 
Sie war die Pflegerin des Vaters, die Einzige, die es unternahm, 
ihm zuweilen zu ſeinem eigenen Beſten oder zum Vortheil Anderer 
entgegenzutreten, die Freundin der Mutter, die deren ſtillen Kummer 
theilte. Ihr immer fröhlicher Muth allein brachte noch eine gewiſſe 
Heiterkeit in das ſtillgewordene Haus. 

Die Armen, die Dorfkinder, die Leonorens Schüßlinge geweſen 
waren, wandten ſich jetzt an Ruth, und ſie übernahm Vieles, was 
die Schweſter begonnen hatte, und forderte es im Stillen. 

In den trüben, ſonnenloſen Tagen eines langen Winters gab es 
doch noch einzelne Lichtblicke für ſie. Graf Frankenberg hatte bald 
nach ſeiner Rückkehr aus Hamburg an Ruth geſchrieben und ſich 
eine Nachricht über das Befinden ihrer Eltern erbeten, und ſeitdem 
beſtand ein fleißiger Austauſch von Billets und Briefen zwiſchen 
Meyendorf und Eſchenwalde. 

Auch während eines längeren Aufenthalts in der Hauptſtadt 
hatte er ihr von dort geſchrieben, und ſeit er wieder zurück war, ritt 
er nicht ſelten an dem Hellborn'ſchen Haufe vorbei und grüßte zu 
Ruth hinüber. 

Einmal begegnete ſie ihm in der Nähe des Dorfes. Er ſtieg ab 
und bat um Erlaubniß, ſie ein Stück Weges begleiten zu dürfen. 
Sie gingen langſam bergauf, während er das Pferd am Zügel führte 
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= war, von denen 36 auf den Thaler gingen. 


8 en Jahrgang. — Eduard Trewendt 8 


Bewegung hervorgerufen haben wird. Die Militärvorlage ſteht im 
Vordergrunde der polltiſchen Angelegenheiten, zunächſt im Deutſchen 
Reiche; ſie wird, wenn die ſich an ſie knüpfenden Conflictsgerüchte 
greifbare Geſtalt gewinnen ſollten, eine Zeit lang in der politiſchen 
Discuſſion der europäiſchen Preſſe als erſter und wichtigſter Punkt 
der Tagesordnung figuriren. Aber das Centrum iſt — zur Zeit — 
weder ganz für, noch ganz gegen die Vorlage engagirt. Es ergab 
ſich vielmehr aus dem Lauf der heutigen Debatte in der Militär: 
commiſſion, daß ein Theil der Fraction für die Bewilligung der 
militäriſchen Forderungen nur dann eintritt, wenn Compenſationen 
geboten werden. Dieſe Gruppe A, von der man noch nicht weiß, 
wie ſtark ſie iſt, ſtellte ihren Wortführer in der Perſon des ſüddeutſchen 
Gymnaſialprofeſſors Dr. Orterer, welcher erklärte, ſein zuſtimmendes 
Votum ſei proviſoriſch und werde in das Gegentheil verwandelt werden, 
wenn entſprechende Erleichterungen ausbleiben. Frhr. v. Huene als 
Wortführer der Gruppe B erklärte, Alles bewilligen zu wollen, wie 
es gefordert wird. Die dritte Gruppe vertrat Herr Windthorſt. 
Gruppe X. Eine unbekannte Größe. Herr Windthorſt iſt, damit 
verkündige ich nichts Neues, ein Meiſter in der Kunſt, vieles und 
nichts zu gleicher Zeit zu ſagen. Niemals iſt mir dieſe Kunſt weniger 
verſchleiert entgegengetreten, als heute. Herr Windthorſt ſprach ziemlich 
lang, d. h. umſtändlich, und da er langſam ſpricht, auch ziemlich lange 
— und das Reſultat? „Meine letzte Entſcheidung folgt erſt am 
letzten Tage bei der letzten Abſtimmung. Wie ich dann abſtimmen 
werde, das wird ſich zeigen“ .. So ungefähr war der klare Sinn der 
dunklen Rede. Wenn ich Windthorſt höre in Situationen ſprechen, 
in denen er mit ſich und ſeiner Fraction im letzten Grunde nicht 
einig iſt, fällt mir immer das Urtheil ein, das der toskaniſche Ge⸗ 
ſandte Orazio Urbani über die redneriſchen Qualitäten des Herzogs 
Alfonſo II. von Ferrara gefällt hat: „Der Herzog liebt in ſeinen 
Reden große Umſchweife und ſchoͤne Worte, ſo daß die Hörer 
zuletzt nicht recht wiſſen, was er geſagt hat.“ Den darauf 
folgenden Satz des vorſichtigen und höflichen Diplomaten: „Ich 
laſſe dahingeſtellt, ob der Grund davon mehr in der Voll⸗ 
kommenheit ſeiner Reden oder in der Unvollkommenheit ſeiner 
Hörer liegt“ erachte ich nicht als auf die vorliegenden Verhältniſſe 
anwendbar. Windthorſt's Hörer in der Militär⸗Commiſſion merkten 
ganz genau, daß Windthorſt ſeine Abſtimmung noch in der Schwebe 
laſſen wollte. Nur in einem Punkte ſprach er ſich mit einer zu der 
Redeweiſe des Herzogs Alfonſo in erfreulichem Contraſt ſtehenden Be⸗ 
ſtimmtheit aus. Er erklärte nämlich: Für die Erhöhung der 
Offiziersgehälter bewillige ich nicht einen Mattier. 
Mattier? Ein Mattier? Sofort ſteckte man in der Commiſſion die 
Köpfe zuſammen, um zu erforſchen: was iſt das, Mattier? Es ſind 
doch nicht nur Hannoveraner in der Militärcommiſſion. Dieſen iſt 
daß ein Mattier die Hälfte eines ame 
in 
Mariengroſchen galt 8 Pfennige, folglich will Herr Windthorſt für 
die Erhöhung der Offiziersgehälter nicht 4 Pfennig geben. An dieſen 
verweigerten 4 Pfennigen wird daher mit abſoluter Sicherheit die 
Forderung der Erhöhung der Dffizierögehälter ſcheitern; denn in den 
oppoſttionellen Parteien beſteht nicht die geringſte Geneigtheit, dieſe 
und nach den Erklärungen des freiconſer⸗ 


natürlich bekannt, 


Forderung zu bewilligen, 


und Hector ſie mit Freudengebell umkreiſte, und er fragte theilneh⸗ 
mend nach allem Möglichen, zuletzt zögernd und mit ängſtlich forſchen⸗ 
dem Blick nach Leonoren und horte ſchweigend an, was Ruth aus 
den nicht häufigen, aber ausführlichen und beglückten Briefen der 
Schweſter erzählte. 

Ein anderes Mal, bei einem gelegentlichen Unwehlſein des Vaters, 
hielt er am Haufe an und bat um Nachricht. Auf Ruths Bitte trat 
er ein. Ihre herzliche Freundlichkeit und fein vollendeter Tact hatten 
beiden über das Peinliche der Lage hinweggeholfen, und ſeitdem kam 
er nicht gerade oft, aber doch von Zeit zu Zeit, fo daß ſeine Befuche 
Niemandem mehr auifielen, und ſelbſt der Vater, der ſelten zugegen 
war, von der Nachricht, Graf Frankenberg ſei dageweſen, ſich nicht 
mehr unangenehm berührt fühlte. 

Ruth wußte, warum er kam, und ohne daß er zu fragen brauchte, 
ſprach ſie von dem, was er zu hören ſich ſehnte, von Leonorens 
Briefen, alles mittheilend, was ihm troͤſtlich ſein konnte, und das 
für ihn Schmerzliche mit feinem Gefühl mildernd oder nur leiſe an⸗ 
deutend. Wenn er dann ging, ſah ſie an ſeinem erheiterten Blick, 
daß ſie ihm wohlgethan hatte. 

So ging der Frühling und der Sommer hin: An einem heißen 
Spätſommertage ſaß Ruth allein in dem kühlen Gartenſaal und las 
einen Brief. Eine kleine, farbige Photographie war demſelben bei⸗ 
gefügt: Es war Leonore mit ihrem Kinde, ſtrahlend in der Verklä⸗ 
rung ihres neuen Glückes. 

eiebſte Ruth,“ ſchrieb ſie, „ich ſchicke Dir heute das Bild des 
Kindes und mein eigenes, aus dem Ihr ſeht, daß ich wieder geſund 
und kräftig bin. Wie glücklich, das kannſt Du wohl nicht ſehen 
und vielleicht nicht einmal begreifen. Als Wolfgang mich in dieſes 
Paradies herführte und wir ſo glücklich waren, wie es nur zwei 
Menſchen ſein können, die ſich nach hoffnungsloſer Trennung ge⸗ 
funden haben und nun einander eins und alles ſind, da dachte ich 
freilich auch nicht, daß mein Glück noch größer werden konnte. Es 
hat viel Seligkeit Raum in einem Menſchenherzen und ich kann 
Dir, meine liebſte Schweſter, nichts Hoͤheres wünſchen, als ein Glück, 
wie das meine. Wenn ich Euch doch meinen kleinen Liebling zeigen 
könnte! Wäre alles, wie es ſollte, ſo würde ich ſagen: Verlobe 
Dich recht bald, Ruth, und wir drei kommen zu Deiner Hochzeit. 
Ach, wird der Vater denn immer unerbittlich bleiben? Freilich, 
wenn er mir auch verzeihen wollte, das Eine merke Dir, Ruth, ich 
würde nie einen Fuß in das Haus ſetzen, das ſich meinem Mann 
verſchließt. Bis das anders wird, will ich dieſen einzigen Kummer 
geduldig tragen. Vielleicht wäre mein Glück zu groß ohne einen 
verdunkelnden Schatten.“ 

So weit hatte Ruth geleſen, als draußen ein Hufſchlag ſich auf 
dem Kiesweg hören ließ. 

„Das iſt er!“ rief ſie und trat auf die Veranda hinaus. Sie 
winkte dem Grafen, der eben vom Pferde ſprang, mit lebhafter 
Freude zu. 


„Sie kommen zu rechter Zeit. Da iſt ein Brief von Leonore. A 


eitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
Anſtalten — auf die 321 welche Sonntag einmal, Montag 


mal, an den worten K. 


Freitag, den 13. 
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agen dreimal ekſcheint. 
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vativen Dr. Arendt in der „Deutſchen Wochenſchrift“ ſcheinen auch 
die Freiconſervativen nicht Luſt zu haben, ſich an dieſer Forderung 


die Finger zu verbrennen. 

Aber der Confliel? Nun, wenn man in's Auge faßt, 
was Herr Windthorſt in der heutigen Sitzung der Militär⸗ 
Commiſſion darüber ſagte, ſo ſieht man einen wahren poli⸗ 
tiſchen Hexenſabbath an die Wand gemalt. Windthorſt meinte: 
die Auflöſung des Reichstages fürchte ich nicht. Sicher 
wird die Oppoſition gegen die Militärvorlage in dem neuen Reichs⸗ 
tage verſtärkt auf den Kampfplatz treten. Aber was dann ge⸗ 
ſchieht, das iſt das, wovor mir graut. Vergeblich bemühte ſich der 
Abgeordnete Richter, aus Herrn Windthorſt weitere Details über die 
drohenden Zukunftspläne herauszuholen. Herr Windthorft hielt aber 
mit feiner Wiſſenſchaft, die ſich moͤglicherweiſe mehr aus Ahnungen 
als aus poſitiven Thatſachen ſummirt, zurück. Dagegen war der 
Kriegsminiſter ſo offenherzig, — man iſt in der neuen Aera ungemein 
offenherzig — auf den Artikel 63 der Verfaſſung des Deutſchen 
Reiches hinzuweiſen als auf einen Punkt, von wo aus man in ſchnur⸗ 
gerader Linie einen Conflict verfolgen könnte. In dem Artikel 63 
heißt es im vierten Abſatz: Der Kaiſer beſtimmt den Präſenz⸗ 
ſtand, die Gliederung und Eintheilung der Contingente des Reichs⸗ 
heeres. Der Kriegsminiſter ſchien das Platzgreifen der Möglichkeit: 
einer Auslegung dieſer Stelle dahin, daß die Mitwirkung des Parla⸗ 
ments an der Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke überhaupt als aus⸗ 
geſchloſſen erachtet werden konnte, für eine offene Frage zu halten, 
obwohl doch ausdrücklich in der Verfaſſung ſteht, daß der 
Kaiſer nur die Stärke der einzelnen Contingente des Reichs⸗ 
heeres zu beſtimmen habe, wie er auch die Gliederung 
und Eintheilung der einzelnen Contingente zu beſtimmen hat. 
Wer den Artikel 63 fo auslegt, wie der Kriegs miniſter ihn auszulegen 
ſcheint, der macht den Eindruck, als leſe er die deutſche Reichs⸗Ver⸗ 
faſſung von hinten, mache bei dieſem Artikel Halt und interpretire ihn 
außerdem in gänzlich verfehlter Weiſe. Denn wenn man die Ver⸗ 
faſſung von vorne lieſt, ſtoͤßt man in Artikel 60 auf den Satz: „Die 
Friedenspräſenzſtärke des Deutſchen Heeres wird bis zum 31. December 
1871 auf ein Procent der Bevölkerung von 1867 normirt, und wird 
pro rata berfelben von den einzelnen Bundesſtaaten geſtellt. Für 
die ſpätere Zeit wird die Friedenpräſenzſtärke des Heeres 
im Wege der Reichsgeſetzgebung feſtgeſtellt.“ Hier wird 
alſo mit wunderbarer Klarheit das Recht des deutſchen Reichstages 
garantirt, an der Feſtſetzung der Präſenzſtärke des Heeres mitzuwirken, 
eine Befugniß, die bis jetzt nicht beſtritten worden iſt, wie die von 
der Reichsregierung mit Bezug auf die Feſtſetzung der Heeresſtärke 
gemachten Vorlagen thatſächlich beweiſen. Richter ſagte daher heute 


mit vollem Recht in der Militär⸗Commiſſion, er weiſe den Gedanken 
weit von ſich, daß die Reichsregierung gegenüber dem klaren Wortlaut 


der Verfaſſung eine Interpretation der geſchilderten Art für zuläſſig 
halte. Was aber bliebe dann der Regierung noch übrig, um 
ihren Willen durchzuſetzen, als die Gewalt? „Die Anwendung der 
Gewalt aber würde eine Regierung vorausſetzen, die ſo gewiſſenlos 
wäre, daß ich auch nicht entfernt im Stande bin, an eine ſolche 
Unterſtellung der Reichsregierung gegenüber zu denken.“ 

Und da muß ich es denn als die in der freiſinnigen Partei herr⸗ 


Bald darauf ſaß er im Zimmer ihr gegenüber und ſie legte das 
Bild in ſeine Hand und berichtete über den Inhalt des Briefes. Er 
hörte ernſt zu, aber kein Schatten war in ſeinen Mienen, ſo forſchend 
Ruth ihn auch anſah. 

„Warum ſehen Sie mich ſo genau an?“ fragte er, plotzlich 5 
blickend. 

Sie erroͤthete verlegen. 

„Nicht wahr,“ begann fie dann zögernd, „jetzt thut es nicht mehr 


weh?“ 
„Nein,“ ſagte er herzlich, „jetzt iſt es überwunden. Die Zelt hat 
mich geheilt, die Zeit — und dieſe liebe kleine Hand.“ Er zog ſie an 


ſeine Lippen. „Darf ich ſie nehmen und behalten?“ 

Herr Hellborn ſah von ſeinem Buche auf, als Ruth mit dem 
Grafen zu ihm trat. 

„Lieber Vater“, ſagte er bewegt, „wollen Sie mich doch noch als 
Sohn annehmen?“ 

Das Geſicht des alten Mannes erhellte ſich wie von einem plöß- 
lichen Licht: 

„Du?“ fagte er in ungläubigem Erſtaunen, „Ihr beide?“ * 
Ruth fiel ihm lachend und weinend um den Hals. ; 
„Ja, Vater, aber eine Bedingung iſt dabei.“ 

Sie zog das Bild aus der Taſche und legte es vor ihn hin: 
„Dieſe Beiden müſſen hier fein, wens ich Hochzeit habe und“ — 
fügte ſie ſcherzend hinzu, aber ihre Stimme zitterte vor Bewegung 
— „die Dame kommt nur, wenn ihr Mann zugleich geladen wird.“ 

Herr Hellborn hatte befremdet zugehoͤrt. Nun ſetzte er feine 
Brille auf und rückte das Bild näher. Ein Laut, der faſt wie eln 
Schluchzen klang, kam aus ſeiner Bruſt: 

„Leonore — mein Kind — laßt ſie kommen!“ 

Etwas ſpäter gingen Ruth und Felix allein durch den Garten. 

„Felix,“ ſagte ſie ſchüchtern, „darf ich noch eine Frage thun — 
eine Gewiſſensfrage?“ 

„Das darfſt Du jeder Zeit.“ ® 

„Sieh, Felix“, fuhr fie fort, „wenn Leonore nun kommt, wird es 
95 auch wirklich gar nicht ſchmerzlich ſein? Wirſt Du ſie ruhig ſehen 
önnen?“ 

Er lachte — ganz ſein altes, friſches Lachen. 

„Deswegen, mein Schatz, ſei Du unbekümmert. Wenn es eine 
Liebe giebt, die ganz ohne Hoffnung leben kann — die melnige If 
aus irdiſcherem Stoff gemacht.“ 

„Die meinige nicht,“ ſagte Ruth leiſe. 

„Wie meinſt Du das?“ fragte er verwundert. 

Sie wandte ſich ab und pflückte eine Blume. Dann ſah ſie ihn 
mit feuchtſchimmernden Augen an. 

„Wie ich das meine, Felix? Haſt Du es denn gar nicht gewußt? 
Ich habe Dich ja ſchon längſt, ſchon immer lieb gehabt!“ 

„Mein liebes Herz.“ ſagte er tief gerührt und ſchloß ſie innig in 
die Arme — „mein ganzes Leben ſoll der Aufgabe a ſein, 
Dich gläcklich zu machen.“ En 
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ſchende Sümmung kennzeichnen, daß man ſich hier durchaus nicht vor 
einer „Revolution von oben“ fürchtet, von welcher geſtern und heute 
im Foyer des Reichstages ſo viel geſprochen wurde. Es waren 
namentlich conſervative Abgeordnete, welchen es zu behagen ſchien, das 
Thema in allen Formen zu variiren. Herr Windthorſt hat ihnen den 
Gefallen gethan, ſich durch dieſen Spuk erſchrecken zu laſſen. Das 
möge er mit ſich abmachen. Seine Beſorgniß vor dem Eintreten 
dieſes Spuks kann dem deutſchen Volke Laſten von Millionen auf⸗ 
erlegen. Die Deutſchfreiſinnigen ſind ruhiger. Sie halten dafür, daß 
die Verfaſſung vor jeder Vergewaltigung ſicher iſt, dieſe Verfaſſung, 
die das deutſche Volk ſich mit dem Herzblut von Tauſenden ſeiner 
Söhne errungen und erkämpft hat. Und darum nimmt die deutſch⸗ 
freiſinnige Partei der Militärvorlage gegenüber ihre Stellung ein, 
ohne eine andre Rückſicht als die, ob das deutſche Volk die ihm zu: 
gemutheten Laſten noch weiter tragen kann, ohne daß ihm zweckmäßige 
Erleichterungen zugebilligt werden. Herr Windthorſt ſprach heute viel 
von dem Stein der Militärvorlage, den der Reichstag jetzt nicht 
wegheben könne, weil kein günſtiger Stützpunkt da iſt für den anzu⸗ 
ſetzenden Hebel. Demgegenüber betonte Eugen Richter ſehr treffend, 
niemals ſei ein derartiger Stützpunkt geſicherter geweſen, als jetzt, wo 
ſich der Wille der überwiegenden Mehrheit der Nation dafür ent⸗ 
ſchieden habe, daß endlich einmal Einhalt geboten werden müſſe dem 
Aufſtellen immer neuer, maßloſer Forderungen. Heben wir jetzt 
nicht den Stein hoch, dann bleibt er nicht nur für immer 
liegen, ſondern es wird noch ein Stein darauf gepackt. 
Wie man nun auch über den an die Wand gemalten Eonfict 
denken möge: das Eine iſt ſicher: die politiſche Situation hat 
ſich raſcher zu einer Kriſis zugeſpitzt, als ſelbſt unver⸗ 
beſſerliche Peſſimiſten noch vor Wochen gedacht haben. 
Es iſt eine ernſte Zeit, die für das deutſche Volk angebrochen iſt. 
Will es vermittelſt ſeines auf allgemeinen gleichen directen Wahlen 
beruhenden Parlaments ſich auch in Zukunft noch ein Mitbeftim- 


mungsrecht an ſeinen Schickſalen, an feinem Wohl und Wehe ſichern, 


ſo iſt es jetzt dazu aufgerufen. 

Die von Windthorſt in der Militär⸗Commiſſion eingebrachten Ne: 
ſolutionen, welche die Gewährung der Comvenfationen in den guten 
Willen der Reichsregierung ſtellen und die dringend noihwendige 
Schonung der Steuerzahler auf die lange Bank ſchieben, können die 
Schärfe der Situation nicht mildern. Es handelt ſich jetzt nicht um 
platoniſche Wünſche, die das deutſche Volk bittweiſe und demüthig 
einer hohen und allmächtigen Regierung zu Füßen zu legen hat, 
ſondern um Forderungen, die zu ſtellen das gute Recht jedes Ein⸗ 
zelnen iſt, der an den erdrückend ſchweren Laſten der Staatserhaltung 
mitzutragen verpflichtet iſt. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 13. Juni. 
Im Anſchluſſe an die ausführlichen Mittheilungen unſeres Berliner 
N, Correſpondenten über die Vorgänge in der geſtrigen Sitzung der 
Militärcommiſſion laſſen wir nach dem Berichte der „Freiſ. Ztg.“ 


noch die Auseinanderſetzungen zwiſchen den Abg. Windthorſt und 


Richter folgen. 

Abg. Windthorſt ſagte zur Vertheidigung der von ihm eingebrachten 
Reſolutionen: Kommt die Regierung mit neuen Forderungen im Herbſt, 
ſo iſt ſie verpflichtet, unſere Reſolutionen auszuführen. Dann kommen 

auf alle dieſe Fragen zurück. Wenn aber die Regierung dann nicht 
mit neuen Forderungen kommt, dann brauchen wir die Frage nicht zu 
erörtern. In dieſem A bin ich beſſer unterrichtet über 
die Folgen einer Ablehnung dieſer Vorlage wie Andere. Sie 
würde große Gefahren herbeiführen. Ich denke dabei nicht blos 
an eine Auflöf nr Eine ſolche würde mich nicht ſchrecken können. 
Wenn aber dann der ſo aufgelöſte Reichstag in derſelben 
Zuſammenſetzung wiederkommt, was dann paſſiren kann, 
darum handelt es ſich. 

Abg. Richter: Der Abg. Windthorſt ſagte, er ſei beſſer unterrichtet 
wie andere. Was meint er damit? Er ſagte, die Auflöſung ſchrecke 
ihn nicht, aber a e was nach einer Wiederwahl eines aufgelöſten 
Reichstags komme. Was kann denn das Grauſige fein? Etwa 
ein Gewaltſtreich, eine Revolution von oben? Ueber Ver⸗ 

ſewaltigungen discutirt man nicht mehr. Die Rechte der! ürſten find 
a auch nicht um einen Titel heiliger als diejenigen des Volkes. Ich 
halte es aber für falſch, auch nur ſo dunkle Andeutungen zu machen, 


Kleine Chronik. 
Die erſte allgemeine dentſche Pferdeausſtellung iſt am Donners 


Einem Berichte der „N.⸗Z.“ 


i in Berli öffnet worden. 
r überall herrſcht die peinlichſte 


entnehmen wir Folgendes: „Alles iſt fertig, 


Ordnung und Sauberkeit. Wir waren früh am Platze, aber viele Hunderte, 
nein Tauſende waren bereits vor uns erſchienen. Die Preisrichter⸗ 


verfolgten 


commiſſionen waren bereits in voller Arbeit, mit Kennerbli 15 
Au 


Offiziere und Thierärzte die Gangarten der vorgeführten Pferde. A 
dem Ausſtellungsterrain, wo die Händler ihre Pferde untergebracht, ging 
es natürlich viel lebhafter zu; es war ſo eine Art Pferdemarkt, und zwar 
in ſehr verfeinerter Form. Das laute Handeln, Feilſchen, Bieten, Schreien 
und Fluchen fehlt, die Pferdehändler, welche hier ihr Material ausſtellten, 
gehören zu den erſten und vornehmſten ihres Standes. Die Ställe 
präfentirten ſich in einer geradezu peinlichen Sauberkeit: mit kunſt⸗ 
voller Stroharbeit waren die Flankirbäume umflochten, bunte Bänder, 
welche ſich durch reines, weißes Stroh ſchlangen, gaben der Aus⸗ 
ſchmückung etwas Freundliches. Die Stallknechte waren natürlich 
alle in full dress; die halblangen Stiefel erglänzten in tiefſter 
Schwärze; die Joppen waren neu; die rothen Roſen lugten keck 
aus dem Knopfloch hervor. Laut wieherten die Pferde, luſtig knallten die 
Peitſchen und im ſauſenden Galopp fete lich die feurigen Thiere dahin. 
Manch kleine ſcherzhafte Epiſode ereignete ſich bei der Vorführung und 
dei dem Verkauf. Die Pferde wurden von dem rechts der Brücke ge⸗ 
legenen großen Platze nach dem l geführt und hatten hierbei 
einen öffentlichen Weg, auf dem ſich viele Neugierige eingefunden hatten, 
u paſſiren. Die must en Pferde wurden ſcheu, riſſen ſich von der Halfter 
0 und jagten in wilder Flucht den Weg entlang. as Ausſtellungs⸗ 
comité hatte natürlich Vorkehrungen getroffen. Auf dem Wege hielten 
mehrere der beſten und ſattelfeſteſten Reiter auf den ſchnellſten Pferden, 
mit mächtigen Galoppſprüngen ſetzten letztere hinter dem Flüchtling her; 
er mußte das Rennen bald aufgeben und wurde wieder eingefangen. — 
Die Eiſenbahnbögen ſind zu Pferdeſtällen eingerichtet, große weiße Placate 
1 uns an, aus welchem deutſchen Gau in dieſem oder jenem Bogen 

ie Vier ausgeſtellt ſind. Von links angefangen ſtoßen wir zuerſt auf 
die Collectivausſtellung von Mecklenburg⸗ Schwerin, es folgt Olden⸗ 
burg mit den ſtarken Wagenpferden; eine ganze Anzahl Bögen 
nimmt die Provinz e =SolBein in Beſchlag. ie Pferde 
aus den holſteiniſchen Marſchen können das Auge jedes Kenners nur mit 
volliter Befriedigung erfüllen. Die Pferdewärter für dieſe ungemein viel⸗ 
ſeitige Collection ſind alle gleichmäßig ausgerüſtet: blaue Bloufe mit blau: 
weiß-rother Schärpe und 3 Beinkleider. Bauernſöhne aus den beſten 

amilien haben ſich freiwillig für dieſen Dienſt gemeldet. — Die zwölfte 

tunde, die Stunde der feierlichen ate eh war herangekommen, und 
vor der großen Ausſtellungsballe hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum 
eingefunden. Hoppegarten mit ſeinem erſten 11555 ſchſen heute nach dem 
Thiergarten gerückt zu ſein: dieſelben Typen ſahen wir heute hier: zahl⸗ 
reiche Reſtaurateure, Großſchlächtermeiſter und Bäckermeiſter; zu dieſen 
mehr oder minder Simili⸗Sportsleuten und⸗Pferdekennern kam dann die 
ewaltige Schaar der echten und rechten; da war der Herzog von Ratibor, 
Öenerallieutenant von Roſenberg, jener i errenteiter und 
Reorganiſator des deutſchen Hindernißrennſporks, Oberſt von Podbielski, 
Commandeur der 34. Cavalleriebrigade, einſt Commandeur der Ziethen⸗ 
Loa Huſaren und als folder einer der eifrigſten Förderer des Sports, 
andrath v. Oertzen und Freihr. v. Hanſen, Freihr. v. Falkenhauſen, 
Nittmeifter v. Sydow, der Herrenreiter, welcher den beſten Record in 
dieſem Jahr erzielt, Major Graf Bismarck, Rittmeiſter von Köller, 


wie der Abg. Windthorſt, welche zu ſolchen Auslegungen führen können. 
Wir laſſen uns durch ſolche Spuk geſchichten nicht beirren, thun unfere 
Pflicht und folgen unſerer el a 

Abg. Windthorſt bedauert die Oeffentlichkeit der Berichte über die 
Commiſſionsſitzungen, welche zu manchen Auseinanderſetzungen nöthigten, 
en unterbleiben könnten. Er verlangt für die Entſcheidung Kube 
und Zeit. 

Abg. Richter hält die Oeffentlichkeit gegenüber dem Intereſſe an 
ſolchen großen politiſchen Fragen für durchaus geboten. Er könne die 
Centrumspartei in der Oeffentlichkeit nicht ſchöner erſcheinen laſſen, als 
ſie ſich wirklich in der Commiſſion darſtelle. Ich würde auf die dunklen 
Geſchichten hinter den Couliſſen hier nicht zu ſprechen kommen, wenn 
nicht gerade er Windthorſt durch ſeine heutigen Ausführungen mir 
beſtätigt hätte, daß jene dunklen Drobungen ſchon Wirkung auf ihn 
ausgeübt. Denn er erklärt zu wiſſen, was Andere nicht wiſſen, und 
ſprach von ſchlimmen Eventualitäten nach einer Auflöſung. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstages machte der conſervative 
Abgeordnete Frege im Verlaufe der Colonialdebatte einige Ausfälle auf 
den Abg. Bamberger. Er ſagte u. a.: 


Der Abg. Bamberger ſagt, durch die Commiſſionsberathungen wäre 
man nicht klüger geworden. Ich glaube allerdings, daß er in dieſen Fragen 
ſo voreingenommen in ſeinen Anſchauungen iſt, daß keine Commiſſions⸗ 
berathung ihn davon abbringen könnte. Wenn der Abg. Bamberger 
die ganze Arbeit des deutſchen Handelsſtandes auf den Profit zurück⸗ 
führt, ſo haben wir eine viel höhere Meinung von dem deutſchen 
Handelsſtande. Ich bin mit deutſchen Handelsreiſenden auch ſehr be⸗ 
kannt, allerdings nur mit chriſtlichen, und die ſind vielleicht: heute nicht 
mehr maßgebend. Wir haben eine Pflicht gegenüber der Zukunft zu 
erfüllen. Der Abg. Bamberger iſt als Junggeſelle in dieſer Beziehung 
vielleicht Irrthümern unterworfen. Ein großer Kaufmann ſagte ein⸗ 
mal, wo in einer Familie fünf Söhne ſind, müßte mindeſtens einer in 
überſeeiſchen Geſchäften fein. 


Die Abfertigung, welche Abg. Bamberger dem Herrn Frege zu Theil 
werden ließ, wurde ausführlich mitgetheilt. 
— . ——ß——— . ü—¼ẽ ernennen ehe inne nennen 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 12. Juni. [Ueber die Unterredung des Fürſten 
Besmarck mit dem Correſpondenten des „Daily Tele⸗ 
graph”) liegt nun in dem genannten Blatte der zweite, bereits aus⸗ 
zugsweiſe mitgetheilte Bericht vor. Wir entnehmen demſelben das 
Folgende: N 

„Die Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich ſind gegenwärtig ſo aus⸗ 
gezeichnet, wie beide Länder ſie nur wünſchen können,“ erklärte Fürſt Bis⸗ 
marck. „Die Haltung der franzöſiſchen Regierung iſt exemplariſch, das 
franzöſiſche Volk iſt aufrichtig friedlich geſinnt in 1 22 Anſchauungen und 
Hoffnungen. Wie friedlich die Deutſchen von Natur ſind, brauche ich nicht 
u bemerken, und Niemand iſt mehr für den Frieden, als Se. Majeſtät 

er Kaiſer, deſſen Augenmerk ſich eifrig den inneren Angelegenheiten zu⸗ 
wendet, der nationalen Conſolidirung, inneren Reformen und der Her⸗ 
ſtellung eines herzlichen Einverſtändniſſes zwiſchen den verſchiedenen 
Klaſſen. Wir Deutſche wollen nichts von unferen Nachbarn, als gerechte 
und höfliche Behandlung. Wir haben zwei furchtbare 8 durchgemacht, 
um unſere Einheit zu erringen. Wir haben ſie und wollen ſie jetzt auch 
behalten. Das ift Alles, was wir verlangen. Uunſere Rüſtungen find nur 
defenſiver Natur, der Vorſicht halber, nicht im Geringſten zum Angriff 
beſtimmt. Kein Gedanke der Aggreſſion oder weiterer Ausdehnung der 
Grenzen findet einen Platz in dem Kopfe eines intelligenten Deutſchen.“ 
Von einer Grenzconceſſion an die Franzoſen hielt der Fürſt nichts: „Wir 
können ihnen kein Gebiet abtreten, es ſei denn nach einer verlorenen 
Schlacht. Jede e klein oder groß, würde ihren Appetit nach 
mehr nur rege machen. Sie haben Jahrhunderte lang von einer deutſch⸗ 
redenden Bevölkerung bewohnte Provinzen beſeſſen — Provinzen, welche 
fie uns mit Gewalt geraubt baden. Jetzt find wir an die Reihe ge: 
kommen und halten von einer franzöſiſchredenden Race bewohnte Gebiete. 
Deutſchland iſt niemals vorſätzlich oder unprovocirt in Frankreich ein⸗ 
2 Frankreich iſt in Deutſchland 20—30 mal eingefallen. 1870 
fe lte es nur noch, daß die Franzoſen ihre Rechte“ über Köln und Mainz 
geltend machten. Das Geſchrei nach der Rheinlinie wurde aber um fo 
lebhafter erhoben und würde wieder erhoben werden, ſobald wir Neigung 
zeigten, ihnen irgend ein Theil Lothringens zurückzugeben.“ 

Die Beziehungen Deutſchlands zu Rußland ſind nach der Anſicht 
des Fürſten ebenſo befriedigend als die zu Frankreich. „Wir wollen 
Rußland wohl und Rußland wird uns ſicherlich nicht angreifen. Das 
ruſſiſche Volk iſt ebenſo friedlich wie unſeres. Das Ungemach, welches die 
Ruſſen nach und infolge des letzten Krieges befiel, war jo graufig und 
furchtbar, daß ſie einen Abſcheu vor allen militäriſchen Unternehmungen 
im Auslande haben, und dieſe Antipathie dauert unvermindert bis zum 
heutigen Tage 115 Rußland bat keinen Grund, uns zu grollen und wir 
werden ihm nicht die geringſte Urſache zum Hader geben. Der jetzige 
ar hat mich durch feine Werihſchätzung und durch fein Vertrauen geehrt. 
o lange ich im Amte war, hatte er unbedingtes Vertrauen in meine 


die Nationalhymne: npeil dir im Siegerfranz". 0 
es Directoriums begrüßt, betrat die Ausſtellung. 
Die Feſttheilnehmer begaben ſich nach der SI 


h Mit einem Hoch auf den Kaifer, in das 
aft begeiſtert einfiel, ſchloß der Miniſter. Ein Rundgang 
ſchloß ſich an die Eröffnung an.“ ar 


Der frühere Hofcapellmeifter Herr Ludwig Deppe, welcher vor un⸗ 
efähr 1½ Jahren nach zweijähriger Wirkſamkeit am königlichen Opern⸗ 
danse zu Berlin den Tactſtock niederlegte, hat unter dem Titel „Zwei 
Jahre Capellmeiſter an der n Oper zu Berlin“ (Bielefeld, 
H. Selle) eine Broſchüre veröffentlicht, in welcher er ſich gegen die ihm 
während ſeiner ae und auch ſpäter noch von manchen Seiten 
emachten Vorwürfe vertheidigt. Die Schrift kommt etwas ſpät; aller⸗ 
bings datirt ſie vom November vorigen Jahres. Es ſind zwei Anſchuldi⸗ 
gungen, welche Sen Deppe zuvücweiit. Er verwahrt ſich dagegen, irgend 
emanden aus feiner Stelle verdrängt zu haben. Ferner beſtreitet er, 
aß er zur Einſtudirung der ihm zugewieſenen Opern ſo viel Proben an⸗ 
eſetzt habe, daß die Leiſtungsfähigkeit der anderen Dirigenten dadurch 
freun worden ſei; und ſeine zahlenmäßigen Angaben rechtfertigen 
ihn in der That völlig. Herr Deppe galt als Protege des Grafen Hoch⸗ 
berg, durch den er auch wirklich zur Uebernahme der Stellung am Opern⸗ 
hauſe veranlaßt worden iſt. Auf die muſikaliſchen Grundſätze in der 
Leitung des Inſtituts werfen ſeine Ausführungen nicht eben ein günſtiges 
Licht. Deppe iſt gegangen, weil er das Ziel, das er ſich geſteckt halte, 
nämlich vier muſtergiltige Aufführungen claſſiſcher Werke in einer Spiel⸗ 
eit zu Wege zu bringen, nicht zu erreichen vermochte. — Den größten 
beit der Broſchüre nehmen wiederabgedruckte Zeitungsrecenſionen ein, mit 
welchen Deppe die ſeiner Thätigkeit zu Theil gewordene Anerkennung vor 
Augen führen will. 


Die geplante Jungfran⸗Bahn hat in den 8 Eiſenbahn⸗ 
Fachblättern die Erörterung über die Frage angeregt, bis zu welcher Höhe 
uberhaupt Bahnlinien erbaut werden können. Die bisherigen Leiſtungen 
auf dieſem Gebiet zeigen allerdings während der letzten zwei Jahrzehnte 
fo außerordentliche Fortſchritte, daß die Möglichkeit, ſelbſt die höchſten Berg: 
rieſen der Erde auf dem Schienenwege erklimmen zu können, kaum no 
ausgeſchloſſen erſcheint. Als man den Gotthardtunnel plante und die Bahn 
bis in die Höhe von 1154 Metern über dem Meeresspiegel führen wollte, 
hielt man dies in Europa Er für etwas Außergewöhnliches. Bald darauf 
aber baute man die Rigibahn 1755 Meter hoch und die Pilatusbahn ſtieg 
bereits bis zu 2070 Metern. In Alien und Amerika, wo man weniger 


ch] der Peitſche, als wenn fie ſagen wollten: „Uns fan 


= 


perſönlichen Verſicherungen und es freut mich, Ei erklären, daß die amk⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland den freundlichſten 
Charakter tragen. Zar Alexander III. iſt in der That ein liebenswürdiger, 
wohlmeinender Souverän, der an ſeinem Heim ſeine Freude hat, an ſeiner 
Gemahlin und feinen Kindern hängt, gegen Deutſchland freundlich gefinnt 
iſt und aufrichtig Eroberungen haßt. Er haßt auch heftige phyſiſche Ans 
ſtrengungen und dieſes iſt ein Umſtand, welcher durchaus für den Frieden 
Europas von Wichtigkeit iſt. Ueber die Ausſichten in Bulgarien kann ich 
keine Meinung abgeben. Bulgarien hat kein directes Intereſſe für uns 
Deutſche und wir ſchenken dem Lande wenig Beachtung, ſo lange es ſich 
einigermaßen ruhig verhält. Der Dreibund iſt ſtark genug, dafür zu 
ſorgen, daß die Rube Europas nicht Bulgariens wegen geſtört wird.“ 

Mit dieſen letzten Worten war der nlaß gegeben, daß ſich das Ge⸗ 
ſpräch dem Dreibunde zuwandte: „Der Dreibund ſteht fo ſeſt gegründet 
da, wie jemals, gegründet auf der breiten Grundlage gegenfeitigen Vers 
trauens und gemeinſamer Intereſſen. Er iſt ebenſo feſt in ſeinem Ge⸗ 
füge, wie unwandelbar in ſeinem Entſchluſſe, den Frieden aufrecht zu er⸗ 

alten. Er wird Beſtand haben, weil er zum Beſten Aller dient und das 
Ergebniß heilſamer Beſtrebungen und geſunder Sinnesweife iſt. Ein 
ſtarkes Oeſterreich iſt nicht nur weſentlich für die Erbaltung des europäiſchen 
Friedens, ſondern beſonders nothwendig für Deutſchland. Die leitenden 
Elemente in der Doppelmonarchie, Deutſche und Ungarn, ſind uns beide 
gut gefinnt, die Erſteren aus vielen auf der Du liegenden Gründen, die 
Letzteren, weil fie wiſſen, daß fie allein nicht ſtark genug find, und deshalb 
das Bedürfniß nach einem mächtigen auswärtigen Freunde fühlen, welcher 
ihnen bei Gelegenheit 14 Dienſte leiſten kann. Die Deutſchland und 
Italien verbindende Freundſchaft iſt eine völlig natürliche, da Keiner den 
Andern um etwas bringen will. Freundſchaft zwiſchen Oeſterreſch und 
Italien iſt ebenſo nöthig für beide, da ſie aneinander grenzen, ein Um⸗ 
ſtand, welcher ſtets viele Möglichkeiten gegenſeitiger Beläſtigungen und 
8 giebt. Niemals iſt eine vernünftigere und nützlichere Liga ge⸗ 
ildet worden, als der Dreibund, deſſen ſtarke Stütze die herrliche, treue 
8 der Souveräne von Deutſchland, Oeſterreich und Italien 
bildet, welche die höchſte Achtung vor einander hegen und alle drei 
äußerſt populär bei ihren Unterthanen ſind. Bei ſolchen an Wichtigkeit 
alles überragenden Abkommen ſind Miniſter weit weniger wichtig, 
als Monarchen, ſelbſt in verfaſſungsmäßig regierten, mit parlamen⸗ 
tariſchen Einrichtungen geſegneten Ländern. Dank dem Dreibund 
darf ich hoffen und offen erklären, daß der Friede Europas ſicher ge⸗ 

ründet iſt und auf eine lange Zeit erhalten bleiben wird, wenn nicht der 

mächtige eines jener furchtbaren Ereigniſſe eintreten läßt, welche aller 
Vorausſicht und vernünftigen Berechnung ſpotten. Was England und 
Deutſchland betrifft, jo betrachte ich es als eine Unmöglichkeit, Bei bicke 
beiden Länder je Krieg mit einander führen follten, und für ebenfo un⸗ 
wahrſcheinlich, daß jemals eine ernſtliche Streitigkeit zwiſchen ihnen aus⸗ 
brechen ſollte. Es können natürlich Differenzen entftehen, wie in der 
afrikaniſchen Colonialangelegenheit, welche noch ihrer gerechten Löſung 
harrt. Jede ſolche Differenz zwiſchen England und uns muß jedoch als 
völlig unbedeutend erſcheinen, wenn man ſich die Folgen einer Berufung 
an die Waffen vorhält. Wenn wir gegen einander etwas murren, fo 
braucht Niemand deshalb beſorgt zu ſein. Was bedeutet denn dieſe 
afrikaniſche Angelegenheit? In der britiſchen Geſellſchaft ſind, glaube 
ich, ungefähr 500 000 Pfund Sterl. angelegt, in unſerer deutſchen etwas 
weniger. Die beiden Summen zuſammen ſind nicht ſo viel, als ein Tag 
der bloßen Vorbereitung für einen groben Krieg koſtet. Ein großer 
europäiſcher Krieg bedeutet die Mobiliſirung von mindeſtens 4000 000 
Reſerven, To. daß 20 000 000 Mark täglich durch zwei bis drei Wochen 
verſchwendet werden, ehe noch ein Schuß abgefeuert wird. Nach 
Beginn der Feindſeligkeiten verdoppelt ſich die Ausgabe. Dabei 
iſt die Lähmung des Handels, die Panik, die Entwerthung der 
Papiere, welche noch ruinirender wirken, als die wirklichen Kriegsaus⸗ 
gaben, nicht in Anſchlag gebracht worden. Was Englands und Deutſch⸗ 
lands coloniale Rivalität angeht, ſo kann das möglicherweiſe von Beiden 
erreichte Ziel, ſelbſt wenn man es doppelt zählt, niemals das Unheil auf⸗ 
wiegen, welches aus einem ernſten engliſch⸗deutſchen Zuſammenſtoß er⸗ 
wachſen würde. Iſt doch überdies der Werth jener Gegenden, um deren 
Theilung es ſich handelt, höchſt problematiſch. Man brauch' deshalb nicht 
zu befürchten, daß England und Deutſchland jemals wegen jener myſteriöſen 
Territorien handgemein werden. Ich meinestheils bin ſicher, daß die 
maßvollen und ſtaatsmänniſchen Aeußerungen Lord Salisbury's mehr nach 
dem engliſchen Geſchmacke ſind, als Stanley's feurige Ermahnungen und 
bittere Anklagen. Zwiſchen Engländern und Deutſchen iſt es ſiels leicht 
zu einem gerechten und liebenswürdigen Einverſtändniß zu gelangen. Wir 
ſind Beide billig denkende Völker, wir kennen einander gut und achten 
uns aufrichtig. Es iſt fo viel Unſinn geredet und geſchrieben worden 
über dieſe kleinliche Angelegenheit, daß ein paar offene, von der geſunden 
Vernunft dictirte Worte nicht ſchaden können.“ 


* Berlin, 12. Juni. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Am 
20. d. M., Vormittags 11 Uhr, wird die Grundſteinlegung des 99 er 
Friedrich⸗Krankenhguſes ſtattfinden. Die Verſammlung entſendet 
zu der Feier, der auch die Kaiſerin Friedrich beiwohnen wird, eine 
Deputation von 6 Mitgliedern. — Von einem Herrn Guſtav Groſſe iſt 
der Vorſchlag unterbreitet worden, ſämmtliche Gelder, welche zur Er: 
bauung eines Kaiſer Friedrich⸗Denkmals, wozu der Kaiſer die Genehmigung 


durch die klimatiſchen Verhältniſſe (Schnee und Eis) gehindert war, hatte 
man ſchon früher f Höhen bezwungen, ſo verlegte man z. B. in 
Südamerika den Schienenſtrang über die Cordilleren ſchon über 3000 Mtr. 
hoch. Die jetzt geplante Bahn auf die Jungfrau ſoll 4166 Meter hoch 
führen, würde damit aber doch nicht die Höhe der Bahn erreichen, welche 
in Peru über die Anden n iſt, und welche bei 4760 Meter über dem 
Meeresſpiegel ihren höchſten Punkt erreicht. Nur wenige Meter fehlen, 
und die Höhe des Mont Blanc iſt erreicht. 


Bir! Pit! Der „N. Fr. Pr.“ wird aus Paris geſchrieben: Es giebt 
wohl einige verhärtete Republikaner, die ſich mamentan über die Freilaſſung 
des Herzogs von Orleans ärgern, aber im Allgemeinen find die Pariſer 

egenwärtig glücklich, fie haben nämlich ein neues Spiegeus gefunden?! 
zin ingenlöſer Spielwaaren⸗Fabrikant erinnerte ſich vor Kurzem an die 
Triumphfahrt, die ſeinerzeit das Cri⸗Cri von Paris aus durch die Welt 
antrat, und er combinixte ein neues Inſtrument, deſſen raffinirte Bosheit 
das Cri⸗Cri in den Schatten ſtellt. Das Cri⸗Cri hatte nur Eine Auf⸗ 
gabe, durch fein Geräuſch die ohnehin nervöſe Menſchheit noch nervöſer zu. 
machen. Das neue Teufelswerk aber geht noch weiter, denn ſein Geräuſch 
iſt nicht nur an und für ſich unangenehm es führt auch zu zahlreichen 
Mißverſtänduiſſen, Straßenſcenen ꝛc. Das Marter⸗Inſtrument der Früh: 
lingsſaiſon 1890 beſteht in einem kleinen fleiſchfarbigen Gummiball, der 
mit einem Pfeifchen verſehen iſt. Dieſer Gummiball wird in der hohlen 
Hand ſo leicht wie ein Parfümzerſtäuber verborgen. So oft man ihn 
drückt, bringt er einen Laut hervor, der mit dem allbewährten „Pt!“ eine 
verzweifelte Aehnlichkeit hat. Dieſes Pſt aber wird bekanntlich ſeit einer 
nicht näher feſtſtellbaren Epoche dazu verwendet, um die Aufmerkſamkeit 
auf eine beſtimmte Perſönlichkeit zu lenken. Pſt iſt ein Ruf geworden, 
der in allen Sprachen verſtändlich iſt. Man ermeſſe nun das Unheil, dos 
ein Menſchenkind mit einem derartigen Bällchen ſchaffen kann! Ein 
Druck ſeiner Hand — und die Ommibuſſe halten ſtill, da die Kutſcher 
vermeinen, man habe ſie gerufen — die paſſagierloſen Wagen bleiben 
feſtgebannt: ſelbſt die preſſirteſten Paſſanten unterbrechen ihren Trab 
und wenden, in der Meinung, das Zeichen gelte ihnen, den Kopf; die 
ſoliden Damen ſind indignirt, glaubend, ein all; — 2 Sterblicher habe 
es gewagt, auf dieſe unpaſſende Weile ihre erkſamkeit erregen zu 
wollen; die anderen, welche weniger ſtrenge Grundſätze beſitzen, laſſen die 
Borübergehenden mit verdoppelter Aufmierkſamkeit Revue paſſiren, was 
oft zu verdrießlichen Scenen Anlaß giebt — kurz, man ärgert ſich in allen 
Kreiſen ſeit den acht Tagen, in denen das Bällchen eriftirt, und — kauft, 
nachdem man etliche Male aufgeſeſſen, einige Nache⸗Exemplare, um ſeiner⸗ 
ſeits Naive zu fangen! Da nun ſchon viele civiliſirte Leute ihre Bällchen 
beſitzen, kann man es oft beobachten, wie auf der Straße ein durch ein 
„Pſt!“ Melken ern mit der gleichen Waffe antwortet und aus dieſen 
neueſten Duellen ergeben ſich viel Heiterkeit und noch mehr Grobheiten! 
Die Folgen aber werden ſchlimm ſein, denn all die Gefoppten haben 
bereits den Glauben an ein ehrliches „Pſt!“ eingebüßt, und derjenige, der 
auf dieſe Weiſe wirklich gehört ſein will, findet bald nur mehr Spott und 
Hohn. Etliche Omnibuskutſcher laſſen die Paſſagiere in spe ſchon jebt 
viertelſtundenlang dem Wagen nachlauſen, ihre melodiſchen Pit! werden 
verachtet, ſie fahren eiligſt ihres Weges, winken Bodens = en 

ihr 1 
Und ihnen thun es die Anderen nach — das echte Pſt! iſt um ſeine Rechte 
gebracht — — Da ſich derartige ſchlechte Witz⸗Bacterien auf ie 
voll raſche Weiſe durch ganz Europa ey wird man wohl bald in 
anderen Städten das Vergnügen haben, den liebenswürdigen Nachfolger 
vom Cri⸗Cri zu genießen. 


2 
2 
D — 


r eine Heil⸗Anſtalt für Lungenkranke 
agesordnung ſteht u. g. die Vorlage, betreffend 
Wöchnerinnen 


verſagte, eingegangen ſind, 
di rn ehr 6 imſtätte für geneſende 
die Errichtung einer Heim e ner‘ 
auf dem häbtifisen Gute Blankenfelde. Stadtv. Zubeil hält den 
Zuſatz in der Vorlage, wonach en hr ſolche Mütter Aufnahme 
finden jollten, welche im Stande find, ihr Kind felbft zu nähren, für eine 
Ungerechtigkeit. Er bittet, dieſen Paſſus zu ſtreichen und wird hierin von 
dem Stadiv. Singer unterſtützt. Stadtrath Marggraff hält die vom 
Vorredner geäußerke 1 nicht für zutreffend. Es ſei nirgends 
geſagt, daß andere Mütter als die vom Vorredner angezogenen keine Auf⸗ 
nahme finden ſollen. Man müſſe nicht vergeſſen, daß es ſich um einen 
erſten Verſuch handele, bei dem mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden 
ſeien. Die Verſammlung lehnt den Antrag Zubeil ab und ſtimmt der 
Magiſtratsvorlage in unveränderter Faſſung bei. 


[Gegen die Er höhung ber Offiziersgehälter! ſpricht ſich 
der freiconſervative Abgeordnete Dr. Otto Arendt im „Diſchen. 
Wochenbl.“ aus. Er nennt den Vorſchlag einen politiſchen Fehler 
und fährt dann fort: 2 

Wenn jetzt der Reichstag militäriſche Forderungen ablehnen würde 
und eine Auflöſung erfolgt, fo fürchten wir, daß grade umgekehrt wie 
1887 eine gewaltige n gegen den ilitarismus die 
Oppoſition verſtärkt zurückführt. Dann aber vergegenwärtige 
man ſich die politiſche Geſammtlage. Die Regierun wird im Reichstage 
beſtürmt, die Beamtengehälter zu erhöhen. Sie widerſtrebt, erklärt ſich 
aber endlich bereit, in Preußen und im Reich gleichmäßig 8 
In Preußen werden 18 Millionen Mark zu dieſem Zwecke zur Verfügung 

eſtellt, eine größere Summe iſt im Hinblick auf die Anforderungen des 
Reichs nicht aufzubringen. Dieſe 18 Millionen Mark, reichen nur zu 
einer Aufbeſſerung der Unterbeamten aus. Die Subalternbeamten 
können nicht mehr berückſichtigt werden und die oberen Beamten 
ehen ſo gut wie leer aus. In Anbetracht der Finanzlage müſſen 
m preußiſchen Landtag alle . weitergehenden Wünſche unterdrückt 
werden, die Beamtenſchaft im Lande tröſtet ſich mit dem Be⸗ 
wußtſein, daß die Staatsfinanzen weitere Aufwendungen vorläufig 
noch nicht zulaſſen. Daß das Reich und Preußen bezüglich der Beamten⸗ 
beſoldungen mit einander Schritt halten müſſen, iſt niemals in Zweifel 
gezogen. Es war alſo anzunehmen, daß hierüber ein Einvernehmen 
wiſchen dem Reich und Preußen erzielt war und daß das Reich dieſelben 
eamtenklaſſen erhöhen würde, die in Preußen gleichfalls bedacht find. 
Statt deſſen geht das Reich nun weit über das Maß hinaus, das ſich 
Preußen ſteckte . » Wir beklagen es, daß die Regierung mit dieſer 
orderung für die Offiziere nicht nur politiſch ſchweren Schaden angerichtet 
bat indem fie den Freifinnigen und Socialdemokraten ein ausgezeichnetes 
gitations mittel gab und die Stellung der königstreuen, nationalen und 
ſtaatserhaltenden Parteien dem allgemeinen Stimmrecht gegenüber aufs 
außerſte erſchwerte — ſie hat auch die Intereſſen des Offizierſtandes ſelbſt 
nicht gefördert, ſondern geſchädigt. Es unterliegt für uns keinem Zweifel, 
daß die Forderung der Regierung für die Offiziere im Reichs: 
tage mit erdrückender Mehrheit abgelehnt wird. Gerade weil 
dies vorauszusehen, iſt es ſchwer verſtändlich, warum die Regierung dieſe 
Ser ſtellte. Es wird dadurch jede Neubewilligung für den 

ſſizierſtand auch in Zukunft erſchwert. 
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Drovinzial- Zeitung. 


Breslau, 13. Juni. 


* Reſidenz Theater. Morgen und übermorgen finden die Vor⸗ 
ſtellungen ausnahmsweiſe im Lobetheater ſtatt. Es wird daſelbſt die 
tätige Operette „Der arme Jonathan“ in Scene gehen, in welcher 
Fil Paula Hof und der neue Tenor Herr Spielmann auftreten. 


* Der Verband der gewerbetreibenden Bäckermeiſter Dentſch⸗ 
lands „Alemannia“ hielt am 10. und 11. Juni d. J. bier eine Ver: 
ſammlung ab, zu der aus einer ganzen Reihe von Stäßten Delegirte 
erſchienen waren. Dieſelben wurden ſeitens der II. Breslauer Bäcker⸗ 
inaung aufs Herzlichſte aufgenommen. Der Obermeiſter Gemeinhardt 
3 welcher die Verhandlungen eröffnete, dankte den Breslauer 

ollegen dür den überaus freundlichen Empfang und brachte nach einem 

kurzen Rückblick auf die Entſtehung und Thätigkeit des Vereins ein Hoch 
auf den Kaiſer aus. Aus den Verhandlungen iſt der Beſchluß el hi 
heben, daß die Mitglieder des Verbandes keine Jahresbeiträge zu zahlen 
haben, ſondern nur einen einmaligen Beitrag von 50 Pf. bei ihrem Ein⸗ 
tritt. Hierdurch, ſowie durch die Beſtimmung, daß jeder ſelbſiſtändige 
Bäckermeiſter Mitglied werden kann, unterſcheidet ſich der Verband von 
der Vereinigung „Germania“, in welchem Jahresbeiträge gezahlt werden 
müſſen und nur die zu Innungen vereinigten Meiſter aufgenommen werden. 


4 Breslau, 13. Juni. [Von der Börse] Die Börse war 
anfangs still und schwach. Erst später entwickelte sich in Laurahütte- 
actien ein grösserer Verkehr bei steigender Richtung, als Berlin für 


Seltsamerweise zeigte sich die Tendenz für die beiden kleineren Berg- 
werke nur wenig angeregt, ebenso lag der fremde Rentenmarkt ent- 
schieden schwach. Auf den letzteren scheinen Befürchtungen einzu- 
wirken, welche mit der bevorstehenden Medio-Liquidation in Paris im 
Zusammenhange stehen. Rubelnoten etwas besser, österr. Creditaetien 
wenig verändert. — Schluss für Laurahutte eine Nuance nachlassend. 

Per ult. Juni (Course von 11 bis 19%, Uhr): Oesterr. Credit-Actien 
166—1/g bez. u. Gd. Ungar. Goldrente 89% bez., Ungar. Papierrente 
86¼ bez., Verein. Königs- und Lanrahütte 143 —145— 144% bez. u. Br., 
Donnersmarekhütte 85¼ — ½ bez., Oberschles. Eisenbahnbedarf 97¾ — 7/8 
bis 975/g bez., Orient-Anleihe II 72,30 bez., Russ. Valuta 234¼—235¼ 
bez., Türken 19,25 bez., Italiener 95,60 95,50 bez. u. Gd., Türk. Loose 
82 bez., Schles. Bankverein 125% Br., Bresl. Discontobank 108 ¾8 Br., 
Bresl. Wechslerbank 107 bez., Lombarden 60% bez, 


Auswärtige Anfangs- Course. 
(Aus Wolfe Teiegr. Bureau.) 

Berlin, 13. Juni. 11 Uhr 45 Mir. Credit-Actien 166, 25. Laura- 
Abwartend. 

Mir. Cream-Actien 165. 90 Staats- 
bahn 99. —. Lombarden 60, 70. Italiener 95 50 CLaunranutte 144. 30, 
Russ. Noten 235. 20. 4% Ungar. Golärenıe 89 50 Orzent-Anlerne 11 
72 25 Mainzer 117, —. Disconto-Commandit 223, 20. Türken 19, 20. 
Türk. Loose 81, 50. Fest. a 

Wien. 13. Juni. 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 305. 15. 
Marknoten 57.57. 40% ungar. Golärente 103. 50. Schwach. 

Wien, 13. Juni, 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 305. 15. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 228, —. Lombarden 139,25. Galizier 
197, 75. _Oesterr, Silberrente —, —. Marknoten 57, 60. 4% Ungar. 
Goldrente 103,50, do. Papierrente 99,65. Anglo-Austria 155,90. Alpine 


hüte — —. Commandit —. —. 
Berlin, 13. Juni. 12 Unr 25 


Montanwerthe 100, 80. Still. 

Frankfurt a. M., 13. Juni. Mittags. Credit-Actien 265, 12 
Staatsbahn 198, 12. Galizier — —. Ung. Goldrente 89, 75. Egypter 
98, 50. Laurahütte 144, —. Ziemlich fest. 

Paris, 13. Juni. 3% Rente 92, 37. Neueste Anleihe 1877 
106, 32. Italiener 96, 92. Staatsbahn 497, 50. Lombarden —, 
Egypter 491, 56. Fest, 

London, 13. Juni. Consols von 1889 97, 07. Russen Ser. II. 
98. 75. Egypter 97, 50. Regen. 


Mien, 13. Juni. [Sehluss-Course.] 

Cours vom „12. 18. 
Credit-Actien.. 305 25 
St.-Eis.-A.-Cert. 227 25 
Lomb. Eisenb., 139 25 
Galizier 197 25 
Napoleonsd'or. 


Cours vom 12. 13 
Marknoten ........ 857 60 57 57 
4% ung. Goldrente. 103 50 103 45 
2 90 10| 89 75 

ndon; ; . 117 381117 30 
9 38%, | Ungar. Päpierrente . 99 75 99 65 


Glasgow, 13. Juni 11 Uhr 10 Min, Vorm. 
ders warränts 43, 9, 


berrente 


Roheisen Mixed num- 


das genannte Papier animirte Stimmung meldete und gleichzeitig das 
Gerücht, der fällige amerikanische Eisenbericht laute günstig. 


Nordd. Lloyd ult. 


r. Schweidnitz, 11. Juni. [Sauitäts⸗Coloune.] Der hieſige 
Landwehr⸗Kameraden⸗Verein beſchloß in feinem am 8. d. M. ſtattgefun⸗ 
denen General⸗Appell die Bildung einer Sanitäts⸗Colonne. In derſelben 
ſollen 30 Mitglieder in der Hilfeleiſtung bei Verwundeten, im Verbinden 
und Transportiren derſelben ausgebildet werden. Die Ausbildung hat 
Dr. Meyer jun. hierſelbſt übernommen. Der Verein zählt 570 Mitglieder. 
Zum Kreis⸗Krieger⸗Verbande gehören 15 Vereine mit 2099 Mitgliedern. 


os. Myslowitz, 12. Juni. (Ernennung. Sprechendes 
Pfandobjecgt.] An Stelle des nach Schmiedeberg verſetzten Amtsrichters 
zn iſt der am hieſigen Amtsgerichte längere Zeit thätige Aſſeſſor 

oerlitz zum Amtsrichter ernannt. — Ein hieſiger Kaufmann hat von 
ſeinem Schuldner einen ſprechenden Papagei für eine über 100 Mark be⸗ 
tragende Forderung pfänden laſſen. 


r P: AED armemmeTE Venen 
Telegramme. 
(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 
t. Paris, 13. Juni. Der Graf von Paris hielt geſtern in 
London vor den um ihn verſammelten orleaniſtiſchen Führern eine 
bombaſtiſche Lobrede auf ſeinen Sohn Philipp. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


Potsdam, 13. Juni. Geſtern Abend 9½ Uhr fand im feenhaft 
erleuchteten Muſchelſaale des Neuen Palais zu Ehren des Kron⸗ 
prinzen von Italien eine muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt. Die 
Kaiſerin, vom Kronprinzen von Italien geführt, nahm an einem im 
Vordergrunde aufgeſtellten Tiſche zwiſchen dem Kronprinzen von 
Italien und dem Prinzen Rupprecht von Baiern Platz. Der 
Kronprinz ſaß rechts von der Kaiſerin. Der Kaiſer trug die Uni⸗ 
form des 1. Garderegiments zu Fuß. Nach Schluß des Concerts 
wurde der Thee eingenommen. 

Potsdam, 13. Juni. Der Kaiſer und der Kronprinz von Italien 
beſuchten heute Vormittag die Garniſonkirche und daſelbſt die durch 
Candelaber erleuchtete Gruft Friedrichs des Großen und fuhren dann 
nach der Kaſerne des 1. Garderegiments zur Beſichtigung. 

Braunſchweig, 13. Juni. Gegenüber den Preßgerüchten, be 
treffend den Geſundheitszuſtand des Prinzregenten, conſtatiren die 
amtlichen „Braunſchweigiſchen Anzeigen“, daß die Wiederherſtellung des 
Regenten von einem heftigen Anfall der Grippe einen vollſtändig 
normalen Verlauf nimmt und das Befinden deſſelben ein durchaus 
befriedigendes iſt. Das amtliche Blatt beſtätigt ſodann das geſtern 


gemeldete Dementi, betreffend den Rücktritt des Prinzen von der 
Regentſchaft. 
Bremen, 13. Juni. Der Schnelldampfer „Fulda“ mit den 


amerikaniſchen Schügen an Bord iſt heute Morgen 5 Uhr auf der 
Weſer angekommen. a 

Bremerhaven, 13. Juni. Ein Theil der amerikaniſchen Schützen 
landete heute 10 Uhr Vormittags bei der Lloydhalle, nachdem die⸗ 
ſelben an Bord der „Fulda“ von Deputationen der Bremer, Bremer⸗ 
havener und Geeſtemünder Schützenvereine begrüßt worden. Bei der 
Landung dankte Schneider aus Newyork für den herzlichen und 
innigen Empfang und ſchloß mit einem Hurrah auf die deutſchen 
Schuͤtzenbrüder. um 1 Uhr 10 Min. fuhren die Amerikaner nach 
Bremen weiter. 

München, 13. Juni. Der Prinzregent nahm das zeitweilige 
Enilaſſungsgeſuch des Geheimraths Nußbaum unter Verleihung des 
Michaelordens 2. Klaſſe an. 

Wien, 13. Juni. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: Der ſerbiſche Ge⸗ 
ſandte Simic iſt geſtern in Budapeſt vom Kaiſer zur Ueberreichung 


London, 13. Juni. Die Handelskammer beſchloß, Salisbury 
mittelſt Abordnung eine Denkſchrift zu überreichen, zu Gunſten der 
Aufrechterhaltung der britiſchen Intereſſen in Mittel⸗ und Oſtafrika. 

Petersburg, 13. Juni. Der „Ruſſiſche Invalide“ veröffentlicht 
eine Ordre, nach welcher 1890 ein Luftſchiffer⸗Uebungspark und 1891 
eine Luftſchiffer⸗Feſtungsabtheilung gebildet werden ſoll. 


E Creditios außerordentlich huldvoll empfangen worden. 


Cours- O Blatt. 


Breslau. 13. Juni 1890 
Berlin, 13. Juni. [Amtliche Schluss-Gonrse,] Schwach. 


Eisenbahn-Stamm-Actien, Cours vom 12. 13. 
Cours vom 1412. | 13. $Tarnowitzer Act.. . 22 50 22 50 
Galiz. Cari-Ludw.ult 86 10 85 90 do, 8t.-Pr.. 91 80 92 — 
Gotthard-Bahn ult. 173 301173 20 Iniändische Fonds. 
Lübeck-Büchen .... 168 20167 90D. Reichs- Anl. 40% 107 30107 — 
Mainz-Ludwigshaf.. 117 — 117 20] do. do. 3½% 100 70 100 60 
Marienburger... . 64 90 65 — Posener Pfandbr. 4% 102 — 101 70 
Mecklenburger .... — —[— 1. do. do. 31/9, 98 50 98 50 
Mitteimeerbahn ult. 114 —| — — Preuss. 4% cons. Anl. 106 50 106 40 
Ostpreuss, St.-Act.. 98 60 98 10] do. 3½% dto. 100 80100 80 
Warschau- Wien ult. 217 — 217 90] do. FPr.-Anl. de 55 163 40 163 40 
Elsendahn-Stamm-Priorſtäter. ee 99 90) 99 90 
Bresiau-Warsenau.. 62 20; 62 30 Schl. 3½% Pfdbr.L. A 99 —| 99 — 
do. Rentendrieſe. . 103 10,103 — 


Bank-Actien. 
Bresi.Discontodank. 108 70 108 
ne Pa hai 106 70 106 

eutsche Bank..... 168 40168 
Dise.-Command. vit. 223 50 223 — 3 0 
Oest. Cred.-Anst. ult. 266 40165 k > s 
Sehies. Bankverein, 125 50125 . * 5 

‚Ieänatris:Quselishtaften. do. Eisend.-Oblig. 
Archimedes 137 70 137 Mexikaner 
Bismarekhütte 214 20 215 Oest. 40% Golärente 
Bochnm6Gusssthl.ult. 166 50166 do. 4¼% Papierr. 
Brei. Bierbr. St.-Pr. 63 — 64 do. 4½% Silberr. 
a0. Eisenb.Wageno. 161 — 161 do. 1860er Loose. 
dc. Pierdevahn... 145 — 145 —|Poin. 50, Pfandbr.. 
do. verein. Oelfabr. 89 10: 89 10 do. Liqu.-Piandbr. 
Donnersmarckh. ult. 85 20 85 50 Rum. 50% Staats-Obl. 
Dortm. Union St.-Pr. 90 10 90 70 do. 60% do. do. 
Eramannsdrf. Spinn. 99 — 97 60 Russ. 1880er Anleine 
Fraust. Zuckerfabrik 152 70 150 — do. 1883er do. 
Giesel Cement 131 60 132 — | do. 1889er do. 
GörlEis.-Bd. (Lüders) — — 168 90 do. 41/,B.-Or.-Pfor. 
Hofm.Waggonfabrik 169 — 169 — | do. Orient-Anl. I. 
Kattowitz. Bergb.-A. 131 20 131 — | Ser. amort. Rente 
Kramsta Leinen-ind. 144 80 144 70 Türkische Anleihe. 
Laurahütte 144 — 143 50 do. Loose 
NobelDyn. Tr.-C.ult. 157 — 155 40 ] do. Tabaks-Aetien 
157 70157 50 Ung. 4% Goldreme 89 70 89 40 
136 50 136 50 do. Papierrente .. 86 70 86 40 

97 — 97 40 Banknoten. 

178 —!177 20] Oest. Bankn. 100 Fl. 173 851173 45 
128 20 128 30 | Russ. Banxn. 100 SR. 235 50235 40 
114 60,114 — Wechsel, 

120 50/121 20 Amsterdam lang... 168 5 

— —| — London 1 Leirl. 8 T.20 331), 
151 — 149 90] do. 1 „ 3M. 20 
122 50 122 50 Paris 100 Fres. 8 T. 80 70 
— — Wien 100 Fl. 8 T. 173 50 
182 30,182 — do. 100 Fl. 2 M. 172 60 
182 10182 — | Warschau 1008R8 T. 235 — 
Pıivat-Discont 30%%. 


10 


80 
ax 
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72 10 72 70 
87 80! 87 60 
19 40 19 20 
82 — 81 20 
139 20 136 50 


Obschl. Chamotte-F. 
do. Eisb.-Bed. 
do. Eisen- Ind. 
do. Portl.- Cem. 

Oppein. Portl.-Cemt. 

Redenhütte St.-Pr. . 

do. Oblig. 

Schlesischer Cement 

do. Dampf.-Comp. 
do. Feuerversich. 
do. Zinkh. Bt.-Acı. 

do. St.-Pr.-A. 


nie: 173 20 
172 50 
234 90 


erl. Handelsges. ult. 


Kouſtautinopel, 13. Juni. Laut Meldung der „Agence de 
Conſtantinople“ hat die internationale Sanitätscommiſſion die Gerüchte 
über den Ausbruch der Cholera in Dieziret (Kleinaſien) für unbe⸗ 
gründet erklärt. Es handle ſich um Vergiftungserſcheinungen infolge 
von Pflanzengenuß. z 


Zicnerftands-Telegramme. 
Breslau, 12. Juni, 12 Uhr Mitt. O.⸗B. — m. U.⸗P. — + m. 
— 13. Juni, 12 Uhr Mitt. OD.⸗B. — m. U.⸗P ＋ 0,4 m. 


Handels-Zeitung. 

Posener Wollmarkt. Posen, 13. Juni. Amtlicher Ausweis. 
Zufuhren: Hochfeine nichts, feine 4324, mittel 7260, .ordinäre 876 
Centner. Heftiges Regenwetter verhinderte das Geschäft; der Markt 
ist beendet, 

Posener Wollmarkt. Posen, 13. Juni. Der Verlauf des Woll 
marktes war ein für die Producenten ungünstiger, der Rückgang der 
Preise ist vorwiegend in mangelhafter Wäsche und zunehmender Ver- 
züchtung zu suchen. Es notirten: feine Dominialwollen 155—169, 
mittelfeine 135--150, Mittelwollen 12%0—130, Rustikalwollen 105—112, 
ungewaschene 48—56 M. 

Magdeburg, 13. Juni. Zuokerbörse. (Orig.-Telegr. d. Bresl. Ztg.) 


12. Juni. 13. Juni. 
Rendement Basis 92 pt. Rend . 16.60 — 16.75 | 16,60 16.75 
Rendement Basis 88 pCt. 9 15.80 — 16.10 | 15.80— 16,10 
Nachproducte Basis 75 pCt.. . 12.00 13.60 | 12.00 13.70 
Brod-Raffinade J. 2 ——T . 27,75 —28.00 27,7528. 00 
Brod-Rafhnsde II. —.— —.— 
Gem. Raffinade II. S 26.50 —27, 25. 26,50—27.25 
e a 2 er han ae 26,00 26,00 


Tendenz: Rohzucker stetig. Rafßnirte unverändert, 

Termine: 2½—5 Pf. höher, ruhig. 

Hamburg, 13. Juni, 10 Uhr 27 Min. Vorm. Zuokermarkt. 
he von Arnthal & Horschitz Gebr. in Hamburg, vertreten durch 

.Mockrauer in Breslau.] Juni 12,30, August 12,45, Oetober-December 

11.87½, März 1891 12,15, Mai 12,37½. — Tendenz: Ruhig. 

Hamburg, 13. Juni, 10 Uhr 11 Min. Vormittags. Kaffeemarkt. 
[Telegramm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg. vertreten dureh 
Ludwig Friedländer in Breslau.] September 87½, December 87!/,, März 
1891 79¾8, Mai 79. Tendenz: Ruhig. Zufuhr von Rio keine, von 
Santos 5000 Sack. Newyork unverändert. 


Leipzig, 12. Juni. Kammzug-Terminmarkt. [Orig.-Bericht von 
Berger & Co. in Leipzig.] Im Laufe des heutigen Vormittags verkehrte 
unser Markt total geschäftslos, Verkäufer 4,32½, Käufer 4,30. Gesammt- 
umsatz seit 1 Mittag 45000 Ko., welche bereits gestern Nach- 
7 gehandelt wurden. — An der Börse kamen einige Abschlüsse 
à 4,33), und 4,30 M. verbandlich zu Stande. Als Nachmittags die 
weichenden Antwerpner Course bekannt wurden, entwickelte sich bei 
4,30 Mark ein sehr lebhaftes Geschäft. Es wurden seit der Preisfest- 
setzung folgende Abschlüsse: perfect: 
per August 10000 Ko. à 480 M. per Octbr. 105000 Ko. & 4.30 M. 

„ Septbr. 45000 = = 430 „ per Nov. 2500 4,30 = 

- Octbr. 15000 = = 432), = per Decbr. 10000 + 430 = 

Zu 4,30 M. bleibt das Angebot weiter stark, und man schliesst 4,30 

Mark Verkäufer, 4,27½ M. Käufer bei schwacher Tendenz, 


Hamburg, 12. Juni. [Börsenbericht von Ferdinand Selig- 
mann.] Spiritus: per Juni-Juli 22½ Br., 22¼ Gd., per Juli-August 
23 Br., er Gd., per August-September 23½ Br., 23 Gd., per September- 
October 1 Br., 28¼ Gd., Oetober-November 23 Br., 22 Gd. — 
Tendenz: Befestigt. 


8 Sagan, 12. Juni. [Vom Getreide- und Producten 
markte.] Auf dem letzten Wochenmarkte wurde den ämilichen 
Preisfeststellungen zufolge bezahlt pro 100 Kilogramm oder 200 Pfund 
Weizen schwer 18,82 M., mittel — Mark, leicht 18,24 Mark, Roggen 
schwer 15,77 M., mittel 15,48 M., leicht 15,18 M., Gerste schwer —,— M., 
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mittel —,— M., leicht —,— M., Hafer schwer 17,00 M., mittel —,— M., 


leicht 16,80 M., Erbsen schwer —,— M., mittel —,— M., leicht —.— 
Mark, Kartoffeln schwer 3,40 M., mittel — M., leicht 3,20 M., Heu 
schwer 6,00 M., mittel — M., leicht 5,00 M., das Schock (à 600 Kilgr.) 
Roggen-Langstroh schwer 28,50 M., mittel — M., leicht 27,00 M., das 
Klgr. Butter schwer 1;80 Mark, mittel — M., leicht 1,60 M., das Schock. 
Eier schwer 3,00 M., mittel — M., leicht 2,80 M. — Am Sonnabend 
hat sich der von den Landwirthen längst ersehnte durchdringende 
Regen eingestellt. 


Letzte Course. 5 

Berlin, 13. Juni, 3 Uhr 40 Min. {Dringliche Original-Depesche 

der Breslauer Zeitung.] Matt. Paris un Ae egen drücken. 
Cours vom 12. 13. Cours vom 
Ostpr.Südb.-Acz. nit, 
Disc.-Command. ult. Drim. Unionst. Pr. alt. 
Oesterr. Credit. .uit, 
Laurahütte 
Warschau-Wien alt. 
penner 
Bochumer 
Dresdner Bank. uit. 
Hibernia ult. 165 25165 — 
Dux-Bodenbach ut. 222 75221 — 
Gelsenkirchen . ult. 162 50162 — 


Galizier 
Italiener 
Lombarden d. 
Türkenloose . ult. 
Mainz-Ludwigsh. ult. 
Russ. Banknoten ult. 
Ungar. Golärente ult. 
Marrenb.-Mlawkault. 


217 75 220 — 
192 501192 — 
167 — 165 62 
156 — 155 50 


— 


117 12 117 12 
235 25 235 — 


64 75 64 87 


Producten-Börse. 
Berlin, 13. Juni, 12 Unr 25 Minuten. Anfange- Course. 
Weizen (gelder) Juni-Juli 200. 50. September- October 180. 25 Roggen 


Franzosen . . uk. 99 12 100 37 a 


89 75 89 37 


Juni-Juli 151, 75. Sept.-Oet. 147. 50. Rüböl Juni 69, 30, Septbr.-Oeibr,“ 


56, 10. Spiritus 70er Juni-Juli 34. 10, Septbr.-Oetober 34. 80, Perroleum 
iocd 23, 30, Haier Juni 164. 25. 5 


Berlin, 13. Juni. [Schlussbericht.) 
Cours vom 12. | 13, Cours vom 12. 13. 
Weizen p. 1000 Kg. Rü b öl pr. 100 Kgr 
Besser. ! Höher. 3 
Juni- Juli.. .. . 200 — 201 50] Juni . 68 20 70 20 
Juli-August ..... 184 50 186 — ] Juni. Juli „62 40] —-— 
Septbr.-October 179 75180 50] Sepibr.-October ... 55 70, 56 50 
Roggen p. 1000 Kg. Spiritus N S 
Höher. or. 10 00% L.-pCt. j 
Jeni-Juli........ 150 50/152 — Besser, 8 
Juli-August 148 50 150 25 e 70 er 34 80 35 — 
Septbr.-October. 146 50148 251 Juni-Juli..... 70er 34 — 34 30 
Hafer pr. 1000 Kgr. Juli-August . 70 er 34 30 34 50 
r 164 50164 — ] Aug.-Septbr.. 70er 34 70 35 — 
Septbr.-October.. 138 25139 50] Loco . . . 50er 54 80: 24 90 
Stettin, 13. Juni. — Uhr — Min. g 
Cours vom 12. 13. Cours vom 12. 3. 
Weizen p. 1000 Kg. | Rüböl pr. 100 Ber. : | 
Fest, Steigend. 7 } > 
Juni-Iuli -..... 190 50 191 50 Jani 71 — 7150 
Septbr.-Octbr.... 176 — 177 50 Septbr.-Octbr. ... 55 20 55 70 
ß 1000 Kg | br. 10000 L. ot 2 
oggen p. g. r. 1 -p I = 
Fest. ; 000. „meets 50er 54 30 5440 
Juni-Juli ..... . . . 149 50 150 — ] Loco........ 70er 34 50 3450 
Septbr.-Oetbr. . . 144 — 145 50] Juni . 70er 38 80, 34 — 5 
Petroleum ioco.. 11 85 11 85] Aug. -Septbr., 70er 34 40 34 50 


Posen, 11. Juni. [Börsenbericht von Lewin Berwin Söhne, 


Getreide- und Producten-Bericht.] Das Angebot sämmtlicher 


Cerealien blieb am heutigen Wochenmarkte schwach, Preise ohne > 


wesentliche Aenderung gegen letzte Werthe. Laut Ermittelung der 
Markt-Commission wurden per 100 Klgr. folgende Preise notirt: Weizen 
18,70—18.00—16,60 M., Roggen 14,90 — 14,70 14.50 M., Gerste 13,20 bis 
12,50 M., Hafer 16.00 — 15.70 M., Kartoffeln 2,80 — 2,20 M. — Wetter: Heiss. 


„ Ursprungszengaisse für rumänische Waaren. Auf Antrag der 
Königl. rumänischen Regierung ist von Seiten der deutschen obersten 
Finanzbehörden das Einverständniss damit erklärt worden, dass giltige 
Ursprungszeugnisse für rumänische Waaren zum Zwecke der Einführ 
in das deutsche Zollgebiet bis auf Weiteres jetzt auch von den rumä- 
nischen Handelskammern ausgestellt werden können. Die betreffenden 
deutschen Zollabfertigungsstellen sind hiervon in Kenntniss gesetzt 
worden. Zugleich ist, der „B. B.-2.“ zufolge, von denselben höchsten 
Finanzbehörden bestimmt worden, dass in Zukunft bei den Ursprungs- 
attesten, welche jeder aus dem Auslande eingehenden Sendung von 
Schweinefleisch etc. Mi ale werden müssen, von dem Erforderniss 
der ausdrücklichen Bescheinigung der nicht skandinavischen Provenienz 
abzusehen ist. 


Garne und Stoffe. Manchester, 7. Juni. (Wochenbericht.) 
Seit den Feiertagen ist dex hiesige Markt überaus ruhig gewesen. Be- 
sonders leblos sind die Sectionen für Indien und China und die Kauf. 
leute scheinen zeitweilig alle Bedürfnisse gedeckt zu haben. Die hei- 
mischen und kleineren Märkte haben ebenfalls sehr vorsichtig operirt, 

und im Ganzen dürften die Transactionen nicht ein Durchschnitts- 
quantum erreicht haben. Für Exportgarne machte sich wenig Nach- 
frage bemerklich und ausser einigen Umsätzen in Fässergarnen für 
continentale Rechnung kann wenig gesagt werden. Garne für hei- 
mischen Gebrauch bewegten sich nur träge und die Preise sind gerade 
as: In Stoffen ist der Ton fest. Der heutige Markt war matt, aber 
die Preise bekunden keine Veränderung. 


Versicherungs-Nachrichten. 
Berlin, 12. Juni. [Versicherungs- Gesellschaften.] (Die 
Dividende ist in Mark per Stück ausgedrückt.) 


= 5 

2 2 5 

Namen der Gesellschaft. . . e 3 Cours. 

» >» = 

38 2 
Aachen-MünchenerFeuer-Vers.-G.] 70 73¼ 1000 ThI. 200% — — 
Aachener Rückvers.- Ges. 50 50 400 5» | » | 3075 B. 
Berl. Land- u. Wassertransport-G.] 40 | — 500 „ „1650 G. 
Berl. Feuer-Versich.-Anstalt ... 429 ½½ 29 ½% 1000 „ „3075 bez. B. 
Berl. Hagel-Assec.-Gesellsch. v. 3224 ¾ 5 1000 „ 5 
Berl. Lebens-Versich.-Gesellsch. 30 ¼½33½ 1000 „ „ 4350 B. 
Colonia, Feuervers.-Ges. zu Köln]66 % 66 ¾ 1000 „ „ 10000 B. 
Concordia, Lebens- Vers., Ges. 14 7½ 1000 „ „1420 bez. B. 
Deutsche Feuer-V.-G. zu Berlin.] 14 16 | 1000 „ 1850 G. 
Deutscher Lloyd, Transp.-Vers. 33 ½ ðpüS | 1000 Thl. 5 3350 G 
Deutsche Rück- u. Mitvers.-Ges..| 5 53000 M. 25% — — 
Deutsche Transport-Vers.-Ges. . 23 % 21,9 2400 M. 26¾ — — 
Dresdener allg. Transp.-Vers.-G. 100 100 1000 ThI. 10% 3490 B 
Düsseldorf. allg. Transp.-Vers.-G.] 85 | 85 | 1000 „ 5 
Elberfelder Feuer-Vers.-Ges.. . 45 — | 1000 „ 20% — — 
Fortuna, allg. Vers.-Ges. zu Berlin.s33¼ — 1000 „ „ 2850 B. 
Germania, Leb.-Vers.-G. zu Stettin 15 | — 500 „ „ 1100 G. 
Gladbacher Feuer-Versicher.-Ges.] O0 | 5 1000 „ „ | 1055 G. 
Kölnische Hagel-Versicher.-Ges. ] 16 | 0 500 „ „ 1.325 G. 
Kölnische Rück-Vers.-Ges 13 15 500 „ 1 2 — 
Leipziger Feuer-Versich.-Ges. ...| 60 60] 1000 „ 600% 16410 G. 
Magdeburger Allg. Vers.-Ges....| 10 ) 10 100 „ voll 703 G. _ 
Magdeburger Feuer-Vers.-Ges. . .1371/5133°/,| 1000 „ 20% 4400 B. 
Magdeburger Hagel-Vers.-Ges. ..| 15 | 5 500 „ 33¼ 500 G. 
Magdeburger Lebens-Vers.-Ges. .| 5¼½ 8½ — 500 „ 20% 400. bez. 
Magdeburger Rück-Vers.-Ges....| 15 | 15 100 „ | voll} 1010 et b. B. 
Niederrhein. Güter-Assec.-Ges.. q 53½ — 500 „ 10% — — 
Nordstern, Lebens-Vers.-Ges..... 14 | 14 | 1000 „ 20% 1605 
Oldenburger Feuer-Versich,-Ges.! 15 | 15 500 „ 1.1120 G 
Preussische Lebens-Vers.-Ges. 12½ 12½ [ 500 „ 20% 725 B. 
Preussische National-Vers.-Ges. .| 24 | 16 „ 250% 1120 6 
rien ih sehr. 2557 26¼ [ 1000 Fl. 110%) — — 
Rheinisch-Westfälischer Lloyd . .] 15 | — | 1000Thl 2 799 B 
Rheinisch- Westf. Rückvers.-Ges..] 15 | 15 400 „ 25% 398 B 
Sächsische Rück-Versich.-Ges. 100 100 500 „ 5% 730 6. 
Schlesische Feuer-Vers.-Ges..... 31% 33¼ 500 „ [20% 1999 G 
nne 40 | 40 1000 „ „ 4840 B. 
Transatlantische Güter-Vers.-Ges| 40 | 40 1500 M „ — — 
Union, Berlin 783000, 836 G 
Union in Weimar 20 7¼½ 500 Thl.. „438 G 
Victoria, Allgemeine 26 26½ 1000 „ „ 3325 G 
Westdeutsche Vers.-Bank....... 12½ 15 | 1000 „ „ 1701 6 


Geſetzgebung, Verwaltung uud Rechtspflege. 


„ Breslau, 13. Juni. [Strafſenat des Oberlandesgerichts. 
— Der Heilmagnetismus vor Gericht.] Seit einiger Zeit erregt 
unter der Arbeiterbevölkerung Oberſchleſiens ein Wunderdockor großes 
Aufſehen, deſſen heilkräftige Kuren das Schöffengericht in Königshütte, 
die Strafkammer des Landgerichts in Beuthen 505 und heut den Straf⸗ 
ſenat des . Oberlandesgerichts beſchäftigten. Dieſer „Wunder⸗ 
doctor“ iſt der Kaufmann Kopera aus Schwientochlowitz, welcher ſeine 
Wunder durch „magnetiſirtes“ Waſſer verrichtete. Die Manipulation, 
vermittelſt deren er das Waſſer, welches vorher gewöhnliches Brunnen⸗ 
waſſer war, „magnetifirte”, war eine ebenſo einfache wie ſonderbare, fie 
beſtand nämlich in nichts Anderem, als in einem mehrmaligen Schütteln, 
welches er, das Geſicht nach Norden gewendet, mit dem Waſſer vornahm. 
Dieſes ſo „imprägnirte“ Waſſer war nach ſeiner Behauptung ein 
unfehlbares Mittel gegen alle möglichen Krankheiten, und von allen Seiten 
ſtrömten Patienten zu dem wunderthätigen Manne, der ſich, wie wir uns 
durch Einſichtnahme in ſeine mitgeführten Tagebücher und Atteſte über⸗ 
zeugten, entſchieden einer beſſeren Praxis erfreute, als viele approbirte 
Aerzte. Aber nicht alle Patienten waren von der Wunderkraft des 
Waſſers 190 Eine Frau, welcher er eines Tages gegen Entſchädi⸗ 
gung von 1,50 M. als Mediein für ihren kranken Mann eine Flaſche 
ſeines „Univerſalmittels“ gegeben hatte, war neugierig genug, ſich durch 
Koſten von der Art des Medicaments zu überzeugen, worauf ſowohl 
ſie, als ihr Mann, als auch der Apotheker Fr. aus Antonien⸗ 
hütte, an den ſie ſich wandte, daſſelbe für eitel Trinkwaſſer erklärten. 
Gegen K. wurde nun ſeitens der Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen 
Bekruges erhoben, das Schöffengericht zu Königshütte gewann jedoch nicht die 
Ueberzeugung von einer betrügeriſchen Abſicht des Angeklagten und ſprach 
denſelben frei. Da die Kgl. Staatsanwaltſchaft gegen dies Erkenntniß 
Berufung einlegte, ſo beſchäftigte ſich die Beuthener Strafkammer mit 
dieſem Falle. Der Angeklagte berief ſich einerſeits auf das Gutachten 
mehrerer Sachverſtändigen, u. A. der Profeſſoren Dr. von Nußbaum 
(München) und Hoffrichter (Dresden), welche die Exiſtenz des thieriſchen 
Magnetismus anerkennen, andererſeits auf die zahlreichen Atteſte von geheilten 
Patienten, wogegen indeß das hieſige Medieinal⸗Collegium den thieriſchen 
Magnetismus, mithin auch „magnetiſirtes“ Waſſer als eine Fiction erklärte, 
und die erzielten Wirkungen entweder der a euaung von der Heil⸗ 
kräftigkeit des Mittels welche in, der That bei leicht erregbaren 
Naturen Erfolge erzielen könne, oder anderen unbekannten Urſachen zu⸗ 
ſchrieb. Die Strafkammer glaubte den Verſicherungen des Angeklagten, 
daß er ſelbſt von der Wirkung ſeines Mittels überzeugt ſei, keinen Glauben 
beimeſſen zu dürfen, ſondern war in Hinſicht auf ſein bewegtes Vorleben 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſich der Angeklagte, auf die Unwiſſenheit 
der Arbeiterbevölkerung bauend, eine leichte Einnahmequelle verſchafft habe. 
Die Strafkammer hielt ihn daher des Betruges ſchuldig und verurtheilte ihn 
zu 3 Monaten Gefängniß. Gegen dieſes Erkenntniß legte der Ver⸗ 
theidiger des Angeklagten Reviſion ein und zwar unter der Begründung, 
daß der Angeklagte in ſeiner Vertheidigung beſchränkt worden ſei, 
indem das Gericht das Gutachten der von ihm vorgeſchlagenen Sachver⸗ 
ſtändigen abgelehnt habe, und daß ferner der Dolus, welchen die Straf⸗ 
kammer angenommen habe, durchaus nicht erwieſen ſei. Der Angeklagte 
betheuerte auch heute wieder auf das lebhafteſte, daß er von der Heil⸗ 
e ſeines Mittels durchaus überzeugt geweſen fei und noch ſei, und 
geberdete ſich, als der Gerichtshof erklärte, auf ſachliche Erörterungen 
nicht eingehen zu können, ſehr aufgeregt. Der Gerichtshof wies die 
Reviſion zurück, und erlegte dem Angeklagten die Tragung der Koſten 
auf, da derſelbe, was die „unzuläſſige Beſchränkung der Vertheidigung“ an⸗ 
lange, nicht in der Lage ſei, ſich gegen die Art der Vernehmung von 
Sachverſtändigen ſeitens des Vorderrichters zu erklären, und was den 
zweiten Punkt anlage, von der Beuthener Strafkammer mehrfach nach⸗ 
gewieſen ſei, daß der Ane die Wirkungsloſigkeit ſeines Mittels 
wohl gekannt habe. Der Angeklagte erklärte nach der Mittheilung dieſes 
See nochmals in ſehr erregter Weiſe, daß „ihm großes Unrecht 
geſchehe“. 


Breslau, 12. Juni. [Landgericht. Strafkammer 1. — 
Fahrläſſige Körperverletzung.] Obgleich nach den Beſtimmungen 
der Straßenordnung Laſtwagen, auch wenn fie unbeladen find, das ſchnelle 

ahren verboten iſt, ſo iſt es eine Seitens der Rollkutſcher und insbeſon⸗ 

ere der Hürdlerkutſcher vielfach geübte Unſitte, überall da ſchnell zu 
fahren, wo kein Schutzmann in der Nähe iſt, Dies kann man alltäglich 
in den Vorſtädten und auf den nach den umliegenden Ortſchaften führen⸗ 
den Chauſſeen bemerken. Tritt irgend ein Straßenpaſſant gegen das un⸗ 
gebührliche Fahren auf, ſo erhält er zumeiſt nur rohe Schimpfworte oder 
gar die Androhung von Peitſchenhieben als Antwort. — Auf dem unbe⸗ 
nutzten, Theil der Viehweide, welcher von der Poſener Straße, der 
Schweitzerſtraße und der Berliner Chauſſee begrenzt wird, werden täglich 
eine ganze Anzahl Hürdlerwagen gusgeſpannt, die leer oder auch mit 
Ziegeln beladen während der Nachtzeit den bleiben; dadurch erſparen 
ſich die Eigenthümer die Zahlung von Standgeld. Dorthin brachte der 


Ndrsch. Zweigb3½ — 


Courszetiel der Breslauer Börse vom 13. Juni 1890. 


Amtliche Course. (Course von 112% Uhr.) Tendenz: Fest. 


Bank-Discont 4 pot. 


ombard-Zinsfugs $ pCt, 


ürdlerkutſcher Paul Spielvogel am 10. März, Nachmittags nach 
5 Uhr, einen leeren Hürdlerwagen; er jagte mit demſelben die Chauſſee enk⸗ 
lang und blieb auch in demſelben Tempo, als er neben der Schweitzerſtraße 
über den fehr breiten Fußweg fuhr. Die Einbiegung war ganz plötzlich 
geſchehen. Spielvogel hatte es auch nicht für nothwendig 8 irgend 
einen Warnungsruf auszuſtoßen. Mehrere Frauen und Kinder ſprangen 
noch ſchnell genug zur Seite, die verehelichte Charlotte Pfeiffer wurde 
jedoch zu Boden geriſſen; die Pferde, alte Militärpſerde, ſetzten zwar im 
Sprunge über fie hinweg, der ſchwere Wagen aber ſtreifte mit den Rädern 
das rechte Bein und die Hüfte der Frau, die außer einem Rippenbruch 
noch andere ſchwere Verletzungen erlitt, ſo daß ſie über 4 Wochen das 
Bett hüten mußte und auch jetzt noch nicht vollſtändig geheilt iſt. Der 
Kutſcher war, obgleich er das Unglück geſehen hatte, weiter gefahren; eine 
Menge Leute, welche über ſein rohes Gebahren empört waren, verfolgten 
ihn jedoch auf den in der Nähe befindlichen Hielt fest wo mit Hilfe eines 
herbeigerufenen Schutzmanns ſeine Perſönlichkeit feſtgeſtellt wurde. Heut 
ſtand Spielvogel unter der Anklage der fahrläſſigen 
Ausübung des Berufes vor der unter Vorſitz des Landgerichtsrath 
Gaede tagenden Strafkammer 1. Er erhob ganz kühn den Ein⸗ 
wand, die Pferde ſeien durch das Klingeln eines vorüberfahrenden 
Pferdebabnwagens ſcheu geworden und demzufolge ohne feinen Willen zur 
Seite gerannt. Dieſe Behauptung wurde durch die Augenzeugen des Vor⸗ 
falls in beſtimmteſter Weiſe 9 Dieſelben haben geſehen, daß 
Spielvogel vor dem Einbiegen noch ſehr kräftig auf die Hferde einge⸗ 
ſchlagen hat, damit dieſe den etwas abſchüſſigen Weg in ſtarkem Trabe 
zurücklegen ſollten. „Von einem Durchgehen der Pferde kann“, ſo meinte 
einer der Zeugen, „gar nicht die Rede ſein, denn es ſind alte Militär⸗ 
pferde, die ſcheuen nicht fo leicht vor einer Glocke, im Uebrigen find die 
abgetriebenen Gäule froh, wenn fie nicht ſpringen dürfen.“ Das Straf⸗ 


örperverletzung in 


kammer⸗Collegium pflichtete der vom Staatsanwalt vertretenen Anſicht 
bei, daß die vom Angeklagten ausgeübte Fabrläſſigkeit eine ſehr grobe ge⸗ 
weſen ſei und nahe an Rohheit 
den bisher noch unbeſcholtenen 
feſtgeſetzt. 


renze; deshalb wurde die trafe gegen 
ngeklagten auf 2 Monate Gefängniß 


A. Reichsgerichts⸗Eutſcheidung. Hat ſich ein Handlungs⸗ 
geh ilfe feinem „Principal“ gegenüber, unter Feſtſetzung einer Conventional⸗ 
trafe, verpflichtet, im Falle ſelnes Austritts aus dem Geſchäft für eine 
beſchränkte Zeit weder ein Concurrenzgeſchäft zu errichten, noch in 
ein beſtehendes einzutreten oder direct oder indirect für ein ſolches thätig 
11 fein, fo enthält nach einem Urtheil des Reichsgerichts, III Civilſ. vom 
4. März 1890 dieſe Verpflichtung nicht ohne Weiteres die Verpflichtung 
zum Wiederaustritt aus einem na 
ohne ſein Zuthun in ein C 


ſeinem Eintritt unerwartet und 
verwandelten anderen Geſchäfte. 


Zur Hauptziehung 7. Juli 1890: 2 
2 Schlossfreiheit-Lotterie. 2 


Vielfachen Wünſchen . habe ich mich ent⸗ 

ſchloſſen, noch eine zweite Serie zu 100 verſchiedenen Nummern 

reſp. Orig.⸗Looſe je ½9 Ankh. auszugeben. Beſtellungen nehme 

ich von heute an per Poſtanweiſung entgegen; ſobald 100 Theil⸗ 

nehmer zus haben, wird die Lifte geſchloſſen. [7007 
100 Achtel 25 M., 100 Halbe 100 M., 

100 Viertel 50 M., 100 Ganze 200 M. 


Die überall übliche Gewinn⸗Proviſion erhebe ich nicht. 


Robert Arndt, Lotterie⸗Geſchäft, 
Breslau, Schloß⸗Ohle 4. 
Jeder Theilnehmer erhält die amtl. Gewiunliſte gratis zugeſandt. 625 


mann, Breslau. Herr Stifls⸗ 
rendant Auguſt Bielek, Ober: 


Tſchirnau. * 
urückgekehrt. 
N ‚sch mid D ee 


Speeialiſt für [7883] 


Fußleiden u. Maſſage. 


Geb R m : ER 2% Bon: 
nafiallehrer Dr. Sellge, Oels. I in. 13, p. I. Oct. 
Geſtorben: Verw. Frau Kreis⸗ 1 Wohnun N 1 Werz i 
richter Emilie Latte, geb. Zitz⸗ Schweidn.⸗Str. 3/T, Ecke Junkeruſtr. 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Helene von Sichart 
mit Hrn. Hauptmann u. Comp.⸗ 
Chef Haus von Mohricheidt, 
Straßburg i. E. Frl. Eliſabeth 
Schwarz mit Hrn. Major Lud⸗ 
wig von Boſe aus dem Hauſe 
Fraukleben, Breslau. 
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